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SERIE — —.Äñĩ 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Newer, 6. Okt. Geſtern fand in der Nähe 

nahm Lem eques (Venezuela) eine blutige Schlacht 

„Ad ben Regierungstruppen und den Inſurgenten 

ſtatt. Ein General und 600 Mann wurden von den 

Inſurgenten getödtet. Trotzdem hat Creſpo einen 

blutigen Sieg davon getragen. Zahlreiche Offiziere 

und Soldaten der Regierungstruppen wurden gefangen 
genommen. Die Beſtürzung in Caraccas iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Creſpo hatte 14,000 Soldaten, während 

der Anführer der Regierungstruppen, Pulido, nur 6000 

Mann hatte. Mit Creſpo kämpften die Generale 

Winters, deutſcher Herkunft, und Betallt, italieniſcher 

Nationalität. Heute Donnerſtag marjchiren die In⸗ 

ſurgenten nach Grayra. Die fremde Bevölkerung von 

Caraccas iſt in großer Angſt und befürchtet, daß die 

Truppen Repreſſalien nehmen werden. Creſpo hat 

ſeinen Einzug in Caraccas angekündigt. 


r I T—ñ̃ññññ—ñ 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 6. Oktober. 

Die „Kreuzztg.“ beginnt in ihrer neueſten Nummer 
den Feldzug gegen die Grundlage des Militärgeſetz⸗ 
entwurfes des Grafen Caprivi, die zweijährige 
Dienſtzeit. Die dreijährige Dienſtzeit erscheint ihr 
nicht nur vom militäriſchen Standpunkte unentbehrlich, 
ſondern auch billiger als die zweijährige. Sie ſchließt 
ihren erſten Artikel mit den Worten: 

„Es drängt ſich unwillkürlich die Ueberzeugung 
immer mehr auf, daß es hauptſächlich politiſche Motive 
ſein müſſen, welche dieſes Kleinod (die dreijährige 
Dienſtzeit) auf den Kauftiſch der Parteien ſchieben. 
Für uns iſt der Vorgang beſonders ſchmerzlich, weil 
die Regierung, das erſte Mal ſeit der Reorganiſation, 
uns zwingt, an Milltärvorlagen, welche wir bisher 
vertrauungsvoll in die Hände der Heeresverwaltung 
gelegt, und denen wir ſtets aus vollem Gewiſſen 
freudig zuſtimmen 1 N Kritik zu üben, 
ondern ihnen ſogar entgegenzutreten. 

a Zu derſelben Frage ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“ 
ihrem Abendleitartikel: 5 N 

„Sehr beachtenswerthe Politiker, welche in jeder 

Kriſis einer Militärvorlage, 1874, 1880, 1887, 1890, 


Feuilleton. 


Aus den ſibiriſchen Blei⸗ 
bergwerken. 


(Schluß.) 

Auf dem ſchier endloſen Leidensweg, den der un⸗ 
schuldig Verurtheilte in roſtigen Feſſeln beſchreitet, 
ſteigern ſich die Mühſale und Qualen, je näher er 
den hinter Irkutsk gelegenen Bergwerken kommt. 
Kaum ſind die an einander geſchmiedeten Gefangenen 
in Tomsk den engen, dumpfigen Schiffskerkern, wo 
die hungernden Menſchen wie die Heringe zuſammen⸗ 
gepreßt lagen und ſtanden, wo Typhuskranke ſtöhnten 
und hinſtarben, ohne daß ihre Leichen dann entfernt 
wurden, entſtiegen, jo werden fie mit Peitſchenhieben 
von Station zu Statſon getrieben. Als die Karawane 
das Thor Sibiriens erreicht, ergreift Weh und wilde 
Verzweiflung alle die, welche ihre Heimath liebten 
und mit dem Bewußtſein: Nun ſind wir lebendig 
begraben, überſchreiten ſie die Grenze Sibiriens. 
Aber nur ein Theil von ihnen erreicht das Eisgrab 
der Bleiberzwerke. Am 20. Oktober 1883 wird die 
Karawane von einem Schneeſturm überfallen. Ein 
Wagen verſinkt im Koth, und die berittenen Wachen 
laſſen die an einander geketteten Gefangenen allein, 
um den zurückgebliebenen Wagen frei zu machen. 

„In dieſem Augenblick,“ ſo berichtet Jakſzakov, 

ſtürzte ein Rudel Wölfe aus dem rechtsſeitigen 
graben hervor. Was jetzt folgte, kann ich nicht be⸗ 
ſchreiben. Noch ſpüre ich den Peſtgeſtank, welcher 
mich in der Mitte einer der Fünferelhen erreichte; 
noch ſehe ich die entſetzlichen, glühenden Feuerkugeln, 
die funkelnden Augen der Beſtien; noch höre ich um 
mich herum das unvermögende, bluterſtarrende Brüllen 
meiner Sträflingsgenoſſen, der ein halbes Tauſend 
überſteigenden, aneinander geketteten ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen, das unaufhörliche Raſſeln der Feſſeln, und 
während ſich die Reihen löſen und zu einem Haufen 
zuſammenwürfeln, vernehme ich das Knirſchen der 
Zähne, das Krachen der Knochen und den Lärm 
jenes ekligen, gierigen Freſſens, welches um mich 
herum vor ſich geht. Sonſt weiß ich von nichts. 

Es war heller Tag, als ich zu mir kam und ſich 
meine Augen öffneten. Unmittelbar neben mir ſaßen 
oder kauerten die übrigen Mitglieder der Karawane 
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auf der Seite der Regierung ſtanden, ſind der Meinung, 
daß die jetzt in Ausſicht geſtellten Forderungen zu 
weit gehen, daß bei zweijähriger Dienſtzeit eine ſehr 
bedeutende Verſtärkung der Rekruteneinſtellung und 
ſomit unſerer Reſerveſtreitkräfte — das Ziel der Vor⸗ 
lage — ſchon erreicht werden kann, wenn die jetzige 
Friedensſtärke im Weſentlichen beibehalten wird, und 
daß alsdann die dauernden Mehrkoſten ſich höchſtens auf 
30 Mill. Mk., anſtatt auf 65 Mill. Mk. belaufen 
würden.“ 5 

Im Gegenſatz zu früheren Mittheilungen behauptet 
die „Köln. Ztg.“, der Schatzſekretär v. Maltzahn be⸗ 
reite behufs Deckung der Mehrkoſten der Militärvor⸗ 
lage auch eine höhere Belaſtung der Börſe vor; 
er ſcheine in erſter Linie den jetzigen Werthſtempel 
beim Abſchluß der Geſchäfte, ein Zehntel und zwei 
Zehntel vom Tauſend, ins Auge gefaßt zu haben; 
ſein Vorſchlag werde ſchwerlich über die Verdoppelung 
der Sätze hinausgehen. Darnach würde alſo der 
Reichsſtempel bei Kauf und ſonſtigen Anſchaffungsge⸗ 
ſchäften von Werthpapieren in Zukunft zwei, bei 
ſolchen von börſenmäßig gehandelten Waaren vier vom 
Tauſend des Werthes betragen. Auch bei der Brau⸗ 
fteuer handelt es ſich bekanntlich um eine Verdoppelung 
des jetzigen Satzes. Je rückſichtsloſer der Herr Schatz⸗ 
ſekretär bei dieſen Gegenftänden und bei dem Tabat 
vorgeht, um jo rückſichtsvoller behandelt er die glück⸗ 
lichen Empfänger der „Liebesgabe“ auf Grund des 
Brantweinſteuergeſetzes. „Der Unterſchied von 20 
Mark, der in der Beſteuerung zwiſchen kontingentirtem 
und nicht kontigentirtem Branntwein liegt, ſoll nach 
der „Köln. Ztg.“ um einen nicht zu hohen Betrag — 
man ſpricht von höchſtens 5 Mark für den Hektoliter 
— herabgeſetzt werden.“ Die „Liebesgabe“ für die 
privilegirten Brenner, die jetzt 42 Mill. Mark be⸗ 
trägt, würde demnach nur um 10 Mill. Mark ver⸗ 
mindert werden. „Man hofft damit,“ fügt die „Köln. 
Ztg.“ hinzu, „einerſeits den Kartoffelbau in den öſt⸗ 
lichen Provinzen nicht zu gefährden und ande⸗ 
rerſeits den Branntweinabſatz nicht von Neuem über⸗ 
mäßig zu vermindern und damit den Ertrag 
der Steuer nicht erheblich zu beeinträchtigen.“ Wem 
will man, ſo bemerkt hierzu die „Lib. Correſp.“, mit 
ſolchen Argumenten Sand in die Augen ſtreuen? 
Die Steuerdifferenz kommt notoriſch nicht den 
Branntwein = Conjumenten zu Gute, ſondern dem 
Brenner, der die Differenz von 20 Mark für das 
Hektoliter auf Koſten der Reichskaſſe in die Taſche 
ſteckt. Hier hätte der Herr Schatzſekretär eine Ge⸗ 
legenheit, der Reichskaſſe eine Mehreinnahme von 
42 Millionen Mark ohne jede Mehrbelaſtung des 
Steuerzahlers zu verſchaffen. Aber da legt er eine 
Aengſtlichkeit an den Tag, von der er beim Tabak, 
dem Bier und der Börſe ganz frei iſt. 


* 


Anläßlich der Anweſenheit des Kaiſers Wilhelm 
in Wien ſoll auch eine Ausſöhuung mit dem 
Herzog von Cumberland verſucht werden, von 
welcher man ſich auch wichtige politiſche Folgen ver⸗ 
ſpricht. Nach angeblich auf gute Quellen ſich ſtützen⸗ 
der Kenntniß der „Braunſchw. Landeszeitung“ hält 
man die Bemühungen um einen politiſchen Ausgleich 
an maßgebenden Stellen keineswegs für ausſichtslos, 
obſchon man allerdings ſtark daran zweifelt, daß der 
Herzog von Cumberland ſelbſt dermaleinſt auf den 
braunſchweigiſchen Thron gelangen wird. Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich kommt, wenn dieſer Ausgleich zu Stande 
kommen ſollte, die Wohlthat desſelben ſeinem älteſten 
Sohne zu Gute. Wie das genannte Blatt ferner an⸗ 
deutet, iſt man auch dort, wo man doch naturgemäß 
das nächſte Intereſſe daran hat, zu wiſſen, ob die 
Verhältniſſe noch weiteren Beſtand haben, durchaus 
darauf gefaßt, über kurz oder lang einen Wechſel der⸗ 
ſelben ſich vollziehen zu ſehen. 


Die Mißzhandlung belgiſcher Arbeiter in 
den an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze gelegenen 
Grubenbezirken ſtellt ſich immer mehr als Akt ſyſte⸗ 
matiſch betriebener nationaler Verhetzung heraus. Die 
franzöſiſchen Arbeiter möchten ſich die beigiſche Con⸗ 
currenz im eigenen Lande gern vom Halſe ſchaffen 
und haben zu dem Zwecke die gewaltſamſten Mittel 
angewandt. Nach einer Mittheilung der „Indépen⸗ 
dance Belge“ meldete der Gouverneur des Hennegau 
in einem Bericht an die Regierung, daß nicht nur 
die Bergarbeiter, ſondern auch ländliche Arbeiter bel⸗ 
giſcher Nationalltät von den Unruhen im Departement 
Pas de Calais betroffen worden ſind. 


5 Inland. 

* Berlin, 6. Okt. Der Kaiſer konferirte am 
Donnerſtag mit dem Kriegsminiſter und arbeitete 
mit dem Chef des Militär⸗Kabinets. Mittwoch hatte 
der Kaiſer den Reichskanzler zur Taſel gezogen. 
Freitag Vormittag reiſt der aller zu den goldenen 
Hochzeitsſeierlichkeiten nach Weimar und kehrt von 
dort Sonntag Abend nach Potsdam zurück. Am 11. d. M. 
trifft der Kaiſer in Wien ein. 9 

— Wie anläßlich des Zuſammentritts der Kommiſſion 
zur Beſprechung der Tabakſteuerfrage verlautet, 
iſt die Mehrheit derſelben nicht abgeneigt, dem Wunſche 

er Regierung gemäß die Steuer und den Zoll auf 
Tabak zu erhöhen. Bis jetzt ſcheint ſicher zu ſein, 
daß keine Steuerreform beabſichtigt iſt, welche die 
Perſonen, die in Süddeutſchland, in der Uckermark, in 

eſtpreußen und Schleſien auf den Tabakbau an⸗ 
gewieſen ſind, darin beſchränken oder nöthigen könnte, 
wenn auch gegen Entſchädigung, einem anderen Erwerbs⸗ 
zweige ſich zuzuwenden. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute Abend 
einen längeren Artikel über die günſtigen Fortſchritte 
der deutſchen Ausſtellung in Chicago. 


im Schnee, ſo eng aneinander gerückt, daß Manche 
beinahe erdrückt wurden. Rings um die Leute am 
Rande der Karawane war der Schnee von Blut ge⸗ 
färbt; verunſtaltete, zerfleiſchte Leichen, bis an 
die Knochen angefreſſene Menſchenglieder lagen um: 
her. . .. Bald darauf zählte man uns, wobei ſich 
herausſtellte, daß 123 von uns fehlten. Dieſe wurden 
von den Beſtien theils zeriſſen, theils erdroſſelt.“ 

Nach anderthalbjähriger Reiſe erblickte die Ka⸗ 
rawane das Algaszithal, die Gefangenen wurden in 
den Bergwerkskerker geſtoßen. „Wir Alle waren 
hungrig, aber Niemand kümmerte ſich um unſere 
Klagen. Erſt in den Abendſtunden ſagte uns einer 
der Wächter, man werde bald für uns ſorgen, vorher 
aber würden wir einzeln in, die Schule der Verurtheilten“ 
re werden. 

eſe ule erwies ſich als eine ſehr harte. 
„Ein Wächter,“ ſo erzählt der Profeſſor weiter „faßte 
mich an und ftieß mich zur Thür hinaus, daß meine 
Kappe zur Erde rollte und ohne daß er mich ſie auf⸗ 
heben ließ, zog er mich an den Haaren nach ſich in 
die Nachbarzelle, wobei er mir unterwegs mehrere 
Stöße verſezte. Wir blieben in einer engen Räume: 
lichkeit vor einem im Geſicht rothen, großen, dicken 
Gendarmerleoffizier ſtehen, welcher mich um meinen 
Namen befragte, in einer Liſte die auf mich bezüglichen 
Daten durchlief und dann den anweſenden zwei 
Wächtern ein Zeichen mit dem Kopfe gab. Dieſe riſſen 
mir das lumpige Gewand vom Leibe, betaſteten, 
wendeten und trennten jedes einzelne Kleidungsſtück 
und führten mich zum Schluſſe zu einer Bank, an 
deren beiden Enden ein blockartiger, hölzerner 
Schraubenapparat befeſtigt war. Hier warf man mir 
die Unterkleider über, legte mich über die Bank, ſteckte 
meine Hände und Füße iu den Stock und drückte die 
Schraube nieder ... 

Ich erhielt zwölf Knutenhiebe, von welchen die 
noch nicht geheilten Wunden auf meinem Rücken auf⸗ 
platzten. „Jetzt aber wird man Dir zu eſſen geben,“ 
rief der Gendarmerieoffizier. „Wenn Du Dich vier⸗ 
zehn Tage lang brav aufführit, jo wird Dir Deine 
Portion auch ohne Schläge verabfolgt werden. Sei 
fleißig, dulde Dein Loos, welches Du Dir ſelbſt zu 
danken haſt (), ohne Klage und erinnere Dich, wenn 
Du an die Flucht denken ſollteſt, auch an die vierzehn 
Tage, welche Du in der Schule der Verurtheilten 
jetzt begonnen haſt. Vorwärts! Damit führte man 
mich hinaus, denn ich war ganz betäubt und taumelte.“ 


Der deutſche Reichscommiſſar nebſt mehreren Mit⸗ 
arbeitern wird Ende November die Reiſe nach Chicago 
antreten. Wichtig für die Ausſteller iſt es nament⸗ 
lich noch, ſo ſchreibt das Blatt, daß ſie baldigſt mit 
der Wahl eines Geſchäftsvertreters ins Reine kommen, 
von welcher die Verwerthung des durch die Aus⸗ 
ſtellung zu erzielenden Nutzens in ſo hohem Grade 
abhängt. 

— Anſcheinend find die angekündigten Handels⸗ 
verträge mit Haiti und Venezuela in nächſter 
Zeit nicht zu erwarten. Außer rein ſachlichen Gründen 
haben die politiſchen Verhältniſſe einen Abſchluß bisher 
nicht möglich gemacht. . 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Von der im 
kaiſerl. Geſundheitsamt errichteten Cholera-Com⸗ 
miſſion iſt die Ausarbeitung einer die eigenthüm⸗ 
lichen Lebensverhältuiſſe der Schifferbevölkerung be⸗ 
rückſichtigenden Belehrung über die geeignetſten Schutz⸗ 
maßregela gegen die Cholera beſchloſſen worden. 


— Die oberbairiſche Handels- und Gewerbekammer 
beſchloß einſtimmig eine Vorſtellung an die Regierung, 
wegen wirthſchaftlicher Nothlage von den Befugniſſen 
des § 1052 der Gewerbegeſetz-Novelle für das 
Handelsgewerbe in der Provinz und auf dem platten 
Lande den weiteſtgehenden Gebrauch zu machen und 
am Sonntag den Verkauf bis 4 Uhr Nachmittags zu 
geſtatten; ferner an den Reichstag um einen Geſetzes⸗ 
Zuſatz dahingehend, daß für Orte, in denen am Sonn: 
tag bisher der Hauptverkehr war, die Arbeitszeit auf 
acht Stunden erweitert werden kann. Im Anſchluß 
hieran wurde mit geringer Mehrheit der gewerblichen 
eee das Verbot des Hauſirhandels ver⸗ 
angt. 


— Die in Paris erſcheinende Zeitung „La Matin“, 
ferner die Zeitſchriften „Moniteur Illuſtrö“ und 
„Vie Populafre“ find in Elſaß⸗Lothringen verboten 
worden. Der unter Cenſur geſtellte „Temps“ hat 


chüſſe der Einkommenſteuer, 
welche geſetzlich aufgeſpeichert werden ſollen, zur 
Deckung des Defizits in den Etat einzuſtellen, da 
ſonſt eine neue Anleihe unausbleiblich ſel. Schwerlich 
hat dieſer Vorſchlag auf Beifall bei der Mehrheit 
der Volksvertretung zu rechnen. 

— Da es in letzter Zeit mehrfach vorgekommen 
iſt, daß mit dem inneren Poſtbetriebe genau bekannte 
Betrüger gefälſchte Poſtanweiſungen ein⸗ 


Nachdem vierzehn Tage lang des Gefangenen Rücken 
zerfleiſcht worden war, hielt man ihn für mürbe 


genug, um ihn in das ſchaurige Grab der Bleiberg⸗ 
werke zu verſenken. Die Schilderung der Leiden der 
eine beertsarbeiter iſt haarſträubend. „Der Bär hat 
erhielten,“ ſchreibt Jakſzakov. „Unſer acht bis zehn, jo 
viel nur hineingingen, gelangten in je eine Höhle. 
Auch hier war es kalt wie in einer Eisgrube und auf 
Sb bloßen Boden fanden wir nicht einmal etwas 

troh, um unſer Haupt darauf zur Ruhe zu legen. 

r lagen auf der bloßen Erde und waren bemüht, 
uns zu wärmen. Auch das erwies ſich wegen der an 
uns gefetteten Karren, welche uns von unſeren Ge⸗ 
noſſen trennten, als unmöglich 

Das inzige, was das Gefängniß den zur 
Zwangsarbeit verurtheilten Sträflingen übrig ließ, 

die Barmherzigkeit der Frauen. Dort begriff ich 
jo recht, welcher Aufopferung eine Frau fähig iſt, 
als ich ſah, wie eine Frau mit einem meiner in 
Ketten geſchlagenen Kameraden, welcher ſeinen Karren 
hütete und ſich von demſelben nicht wegrühren 
onnte, das Tragen des Gewichtes des Schiebkarrens 
theilte, ſich an den verlaſſenen, ſchwachen Mann an⸗ 
ſchmiegte, ihn mit ihren erſtarrten Armen umarmte 
und den armen Elenden mit ihren Küſſen, mit ihren 
Thränen wärmte. 

Vor einigen Stunden noch war ſie eine 
bedauernswerthe Betllerin und jetzt wurde fie auf 
einmal zur freigebigen Fürſtin. Vor einigen 
Stunden noch war ſie eine gebrandmarkte Vagantin, 
en Stunden darauf 4 Be Cherub! 

ch wenigſtens ſah ſie dafür an.“ 

Mehr pe halbes Jahr lang ſah der Gefangene 
kein Tageslicht mehr, denn als in drei Monaten mehr 
denn 140 der Gepeinigten theils wahnſinnig wurden, 
theils in die Tiefen ſprangen, oder ihr Gehirn an 
den Wänden des Kerkers verſpritzten, befürchtete das 
Inſpektorat einen ſtarken Ausfall in den Einnahmen 
des Zars und es wurde eine Milderung in der Be⸗ 
e e der Sträflinge angeordnet, damit nicht 
alle ſich ſelbſt vernichteten. 

Nach ſdreiſäbriger Gefangenſchaft, im Januar 1885 
ſchrieb Jakſakopy: „Ich bin zweiunddreißig Jahre 
alt und mein Haar iſt bereits vollkommen ergraut 
Mein Antlitz iſt durchfurcht, mein Rücken gebeugt 
und an meinem Mark nagt der Tod. An meinem 
Körper giebt es auch keine handbreite Fläche, welche 


equemere Höhle, als das Aſyl war, welches wir J 


nicht mit einer Wunde, oder einer Narbe bedeckt 
wäre, oder die friſche Spur der bleibeſchlagenen Knute 
trüge. Ich erſchrecke vor mir ſelbſt wie vor einem 
Geſpenſte, wenn ich zufällig mein Geſicht erblicke. 
Ich fühle, daß es nicht mehr lange dauern wird. 
ch werde zurückkehren zu Denen, die für die Freiheit, 
die heiligſten Rechte des ruſſiſchen Volkes, verblutet 
ſind, und das ſchmerzt mich nicht mehr. Es thut 
mir nur weh, daß ich für dieſe Rechte nichts thun 
konnte und nie Etwas gethan habe.“ 5 

Jakſzakov's Todesahnung erfüllte ſich bald. Wenige 
Wochen ſppäler hatte der Zarſsmus feine Seele gemordet. 
Im Sommer war der hochbegabte Mann zum Idioten 
geworden. Im September erſchlug er eine Wache; 
dafür wurde der Aermſte, wie Baikaliev erzählt, in 
einer Höhle an die Mauer gekettet und hier ließ man 
ihn verhungern. N 

Der ſo ſcheußlich Gemordete hatte während ſeiner 
Gefangenſchaft Betrachtungen über die Entſtehung und 
das Weſen des Nihilismus angeſtellt und kam zu dem 
Schluß, daß der Nihilismus ſich ausbreiten und 
endlich die Romanow's vernichten müſſe. „Mächtiger 
Alexander!“ ſo apoſtrophirt er den Zaren, „Du Dritter 
in der Reihe der ſo benamſeten gekrönten Blutſauger! 
Ich bin hier in Deiner Gewalt. Auf einen Wink von 
Dir kann mein Haupt fallen oder können mich Deine 
gemeinen Söldlinge aufs Rad flechten, aber ich getraue 
mich, es niederzuſchreiben — und die Schrift iſt 
bleibend — daß ich Dich ohne jede Selbſtanklage 
nie derſtechen könnte, wenn ich mich jenes Augenblickes 
erinnere. 

Ich fühle, daß ich ſchon auf dem Wege des 
Nihilismus bin. Aber dafür kann mich keine Schuld 
iveffen. Ich war ein geduldiger, friedlicher, konſer⸗ 
vativer Unterthan Deiner Krone, Deiner Perſon, des 
ruſſiſchen Staates, welcher eigentlich Du biſt, und 
konnte mir keine Vorſtellung davon machen, was den 
ruſſiſchen Unterthanen die Waffe gegen Dich in die 
Hand drückte. Jetzt weiß ich es ſchon: es iſt die 
Peinigung der Unſchuldigen, das Mitfüßentreten 
der Menſchenrechte und die thieriſche Behand⸗ 
lung, welche Du den Deiner Gewalt Unter⸗ 
ſtehenden in unwürdiger und ungerechter Weiſe zu 
Theil werden läßt. Oder glaubſt Du etwa, daß Du 
das Recht halt, all’ das im Namen Gottes zu ver⸗ 
üben, auf den Du Deine Herrſchaft begründeſt? 

.. Indem Du das Regierungsſyſtem Deiner 
Vorgänger angenommen und legaliſirt haſt, obgleich 
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erfolgen. 


eſchmuggelt und zur Auszahlung gebracht haben, ſo 

And die Poſtbeamten neuerdings ſeitens der Reichs⸗ 
poſtverwaltung aufgefordert worden, alle Poſt⸗ 
anweiſungen, namentlich die telegraphiſchen, ſorgfältig 
Mu prüfen, ehe fie dieſelben zur Auszahlung gelangen 
aſſen. 

— Nach 8 27 Abſ. 3 der Anweiſung, betreffend 
die Genehmigung und Unterſuch ung der Dampf⸗ 
keſſel, iſt das bisherige Keſſelbuch dem neuen Re⸗ 
viſionsbuche vorzuheften. Auf eine Anregung des 


Zentralverbandes der preußiſchen Dampfkeſſel⸗Ueber⸗ 


* 


wachungs⸗Vereine hat der preußiſche Handelsminiſter 
genehmigt, daß von dieſer Beſtimmung Abſtand ge⸗ 
nommen werden kann, wenn Abſchriften der letzten, 
in dem alten Keſſelbuche enthaltenen Beſcheinigungen 
über äußere und innere Unterſuchungen, ſowie über 
Druckproben in das neue Reviſionsbuch übertragen 
werden und die Richtigkeit der Abſchriften durch den 
zuſtändigen Keſſelprüfer beglaubigt wird. 

* Frankfurt a. M., 6. Okt. Bei der heutigen 
Landtagserſatzwahl entſchied das Stimmenverhältniß 
zu Gunſten des Kandidaten der Freiſinnigen, Finck. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 6. Okt. Ein 
Telegramm, welches der „Neuen Fr. Pr.“ aus Peſt 
zugeht, meldet ernſte Friktlonen im Schoße des un⸗ 
gariſchen Miniſteriums, welche ſich zu einer Kriſis 
zuſpitzen und möglicherweiſe zu Perſonalveränderungen 
im Cabinet führen können. Es handelte ſich in 
erſter Linie um kirchenpolitiſche Fragen, und habe der 
Miniſterpräſident Graf Szapari bereits in der geſtri⸗ 
gen Audienz in Goedöllö dem Kaiſer über die Phaſen 
der inneren Politik Bericht erſtattet. In den nächſten 
Tagen werde der Fürſtprimas ebenfalls im Goedöllöer 
Schloß erſcheinen und ſei es dann wohl möglich, daß 
eine Klärung der Situation nach der einen oder der 
anderen Richtung erfolgen werde. 

Budapeſt, 6. Okt. Wie beſtimmt verlautet, 
ſteht die Ernennung eines Regierungscommiſſars für 
Budapeſt unmittelbar bevor, weil ſich die Unfähigkeit 
der Stadtverwaltung und der Stadtbehörden immer 
eclatanter zeigt. Die geſtrige Audienz, welche der 
Graf Szapari beim Kaiſer hatte, ſoll mit der Frage 
des Reglerungskommiſſars im Zuſammenhang ſtehen. 
— Im Finanzausſchuß des Abgeordnetenhauſes ſprach 
Pazmaudy das Verlangen aus, daß die ungariſche 
Regierung dagegen proteſtiren müſſe, daß die 
Oeſterreichiſch⸗Ungariſche Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft 
die Beſitzer der Prioritäten zu Gunſten der Groß⸗ 
actionäre verkürze und dadurch das Prädikat 
„Ungariſch“, welches ſie in ihrer Firma führe, ver⸗ 
unglimpfe. Der Miniſter Wekerle entgegnete, er 
habe ohne Rückhalt erklärt, daß die Geſellſchaft zu 
dem Steuerabzuge nicht berechtigt ſei, es ſtehe indes 
der Regierung in dieſer Frage kein Einfluß zu. Der 
Staatsbahn⸗Director Harkany betonte ſchließlich, dieſe 
Frage ſei eine Rechtsfrage, über welche lediglich die 
Gerichte zu entſcheiden hätten. 

Italien. Rom, 6. Oktober. Der Correſpondent 
des „Figaro“ hatte eine Unterredung mit Giolitti, 
in welcher der Letztere ſich dahin ausgeſprochen haben 
ſoll, daß der Dreibund eine franko⸗italieniſche An⸗ 
näherung durchaus nicht beeinträchtige. 

Rußland. Petersburg, 5. Oktober. Im 
Intereſſe der ruſſiſchen Judenemigration wird dem⸗ 

nächſt die Bildung eines Petersburger Centralkomitees 
Herr Feinberg, der General- Bevollmächtigte 
des Barons Hirſch für die Judenemigration in Ruß⸗ 
land, trifft demnächſt aus Kiſchinew im Süden Ruß⸗ 
lands, wo er ſich ſeit Monaten in eben derſelben 
Angelegenheit aufhielt und bisher die dortige Emigration 
regelte, in Petersburg ein, um unverzüglich zur Bildung 
des bewußten Centralkomitees im Sinne der mit dem 
Miniſterium des Innern getroffenen Vereinbarung zu 
ſchreiten. Außerdem hat Herr Feinberg ein Projekt 
ausgearbeitet, das auch bereits die Zuſtimmung des 
Barons Hirſch erhalten, wonach von jetzt ab in allen 
jüdiſchen transatlantiſchen Kolonien die Selbſt⸗ 
verwaltung einzuführen wäre, indem es 
bislang zwiſchen Coloniſten und Adminiſtrationen be⸗ 
ſtändig zu Reibereien gekommen iſt, die bis zu offener 
Auflehnung führten und ſogar ein Einſchreiten mit 
Waffengewalt zur Folge gehabt haben. Nach dieſem 
Projekt iſt den jüdiſchen Colonien eine vollſtändige 
Autonomie einzuräumen, ſo daß ſich in Zukunft die 
Adminiſtrationen der Coloniſations⸗Geſellſchaft in 
keiner Weiſe mehr in die inneren Angelegenheiten der 
Colonien zu miſchen haben. Die von jeder Aus⸗ 
wanderungsgruppe zur Beſichtigung der zu wählenden 
Coloniſationspunkte und Anlagen von Colonien voraus⸗ 
geſchickten Delegirten und Vertrauensmänner ſind als 
Gemeindeälteſte zu wählen und außerdem ein ſog. Ge⸗ 
meinderath zu inſtalliren, dem die Sorge über die 
wirthſchaftlichen, Sanitäts⸗ und Schulangelegenheiten 
und die Polizeigewalt in der Colonie zu übertragen. 
Je fünf oder zehn Kolonien bilden eine Gemeinde 
oder einen Bezirk, an deren Spitze ein Bezirksamts⸗ 
verwalter oder Inſpektor, von dem aber unbedingt zu 
eee RENT EEE TE EEE TEEN 


Du daſſelbe kraft Deiner unbeſchränkten Gewalt modi⸗ 


fiziren, ja aufheben hätteſt können, haft Du Dich mit 


dieſem Syſtem identifizirt, und nun ſtammt alles von 
Dir, was von dieſem Regierungsſyſtem herrührt. 
Von Dir ſtammt die Kraft, welche ſich in den Mus⸗ 
keln des Gefängnißwärters regt, wenn er den ver⸗ 
hafteten Ruſſen in den Keller ſtößt. Der Knutenhieb, 


welcher den in Feſſeln geſchlagenen Sträfling ver⸗ 


zweifelt auſſchreten macht, kommt von Deiner Hand. 


Du ſelbſt biſt der Frohnknecht, welcher den Verbannten 


aus ſeinem Obdach ſtößt und der hinterliſtige Detek⸗ 
tive, welcher als Bluthund im Lande herumſchnüffelt. 
Du biſt die Richtſtätte, auf welcher Schuldige und 
Unſchuldige verbluten, und auch die Hand des Henkers, 
jene Hand, welche dem Opfer die Schlinge um den 
Hals wirft, — auch die ift Deine Hand ...“ 
Jakſzakow weiſt mit überzeugender Kraft nach, daß 
das Syſtem des Romanows nach und nach ſelbſt 
hündiſch treue Unterthanen in wilde Beſtien verwan⸗ 
deln müſſe und mit flammenden Worten ſagt er den 


Untergang des Despoten voraus. 


Die Briefe des Jakſzakov verdienen es, von allen 
Denen geleſen zu werden, für die das Wort Menſch⸗ 
lichkeit eine Bedeutung hat. Sie vervollſtändigen die 
Enthüllungen des George Kennan und zeigen urs den 
zariſchen Depotismus in ſeiner grauenhaften Furcht⸗ 
barkeit. Hoffentlich wird das Buch ins Franzöſiſche 
überſetzt, damit das republikaniſche Frankreich erfährt, 
wie- ſchmachvoll und der Civiltſation Hohn ſprechend 
die Bemühungen ihrer Revanche⸗Poltitiker find, ein 
Bündniß mit Rußland zu Stande zu bringen. Alle 
Macht Rußlands beſitzt der Zar und ſich mit ihm 
verbünden, heißt mit dem Todſeind jener Ideale Hand 
in Hand gehen, für welche die Republikaner Frankreichs 
fett der großen Revolution Blut und Leben einjeßten. 
Wer ſich dazu im heiligen Rußland bekennt, den ſtößt 
Väterchen Zar mit Knutenhieben in die Hölle der 
ſibiriſchen Bleibergwerke. 


verlangen, daß er höhere agronomiſche Bildung beſitze 
und deſſen Hauptaufgabe die ratlonell⸗ökonomiſche 
Verwaltung des ihm unterſtellten Bezirkes iſt. Endlich 
vereinigt ſich in ihm die oberſte gerichtliche und poli⸗ 
zeiliche Inſtanz des Bezirkes. Was ſchließlich die 
oberſte Kolonien⸗Verwaltung anbetrifft, ſo hat dieſelbe 
nur ausſchließlich aus ruſſiſchen Juden zu beſtehen 
und ſcheidet ſich in folgende Theile: in eine wirth⸗ 
ſchaftlich⸗finanzielle, in eine gerichtlich⸗adminiſtrative, 
ſanitär⸗mediziniſche, in eine Abtheilung für geiſtliche 
und Schulangelegenheiten und in eine militäriſch⸗ 
polizeiliche Abthellung. Einer ſogenannten Haupt⸗ 
und Centralverwaltung wird die Oberleitung und 
oberſte Kontrolle und Oberaufſicht übertragen. 


Von der Cholera. 


Berlin, 6. Okt. In das Krankenhaus Moabit 
iſt geſtern Abend 9 Uhr ein Korrigende aus Rummels⸗ 
burg, Namens Winter, als cholerakrank eingeliefert 
worden und gegen 11 Uhr geſtorben. Ob W. an der 
aſiatiſchen Cholera gelitten hat, iſt noch nicht ermittelt. 
— Eingeliefert wurden im Laufe der letzten 24 Stunden 
noch zwei choleraverdächtige Perſonen, entlaſſen fünf, 
darunter der Kaufmann Hirſchlowitz aus Budapeſt, 
der an der Cholera nostras gelitten hat. Der Be⸗ 
ſtand in Moabit betrug heute Morgen 30 Perſonen. 

Hamburg, 6. Okt. Amtlich werden 21 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 8 Todesfälle gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 11 Erkrankungen und 5 Todesfälle. 
Der Reſt ſind Nachmeldungen. Die Transporte be⸗ 
trugen geſten 21 Kranke und 1 Leiche. 

Amſterdam, 6. Okt. Für ganz Holland wurden 
geftern 3 Erkrankungen und 1 Todesfall an Cholera 
bekannt; amtlich werden für die vergangene Woche 
45 Todesfälle im ganzen Lande gemeldet. 

Brüſſel, 6 Okt. Die Cholera iſt hier in der 
Abnahme; in der Bannmeile ſind 2 Erkrankungen und 
1 Todesfall vorgekommen. 

Ronen, 6. Okt. Hier find geſtern 4 Erkrankungen 
und ein Todesfall an Cholera vorgekommen; 
Kranke befinden ſich im Hojpital. 2 

Peſt, 6. Okt. Im Laufe des geſtrigen Tages 
find 40 Cholera⸗Erkrankungen und 17 Todesfälle ge⸗ 
meldet worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 6. Okt. (D. 3.) Im Mai 1893 wird 
bekanntlich ein Jahrhundert verfloſſen fein, ſeit die 
bis dahin ſtaatlich ſelbſtſtändige Stadt Daazig in den 
preußiſchen Staatsverband eintrat. Zur Vorbeſprechung 
darüber, wie dieſes Säkular⸗Jubiläum in der durch 
die ungünſtigen Erwerbs⸗ und unſicheren Finanz⸗ 
Verhältniſſe Danzigs gegebenen Beſchränkung 
feſtlich zu begehen ſei, war geſtern Abend 


ein kleines Comitee unter Vorſitz des Herrn Ober⸗ 


bürgermeiſter Dr. Baumbach verſammelt. Wie 
wir hören, wurde die Herausgabe einer Feſt⸗ 
ſchrift durch die Herren Archidiakonus Bertling 
und Dr. Damus, ferner eine kirchliche und 
Schulfeier und ein Volksfeſt nach Art des Jo⸗ 
hannisfeſtes in Jäſchkenthal in Ausſicht genommen. 
Höchſtwahrſcheinlich wird ſich auch eine größere 
Anzahl Bürger zu einem Feſtmahle vereinigen. — 
Nach den aus Warſchau hier eingegangenen Nachrich⸗ 
ten iſt die diesjährige Rübenernte in Polen und Ruß⸗ 
land derartig ungünſtig ausgefallen, daß die Preiſe 
dort ſich um 2 Mark und darüber pro Centner höher 
ſtellen als hier. Die Folge davon wird ſein, daß 
unſerem Platze ſehr bedeutende Ausfälle in Ausſicht 
ſtehen. Es wurden im vergangenen Winter einige 
Tauſend Waggons Zucker von Polen nach Danzig 
geſchickt und von bier aus ſeewärts verladen, 
welche in dieſem Winter ausbleiben werden. 
Auch iſt keine Ausſicht vorhanden, daß die 
ſehr bedeutenden Transporte von Spiritus, welche in 
früheren Jahren aus Polen in Danzig eingingen, in 
dieſem Jahre wieder expedirt werden, denn die 
Kartoffelernte iſt dort ebenſo ungünſtig ausgefallen 
wie die ſchau 6. Ott ©. 8) 

Dirſchau, 6. D. 8.) Der 2 
präſident v. Holwede aus Danzig traf — en 
begleitet von 3 böheren Nieglerungsbeamten, auf 
hieſiger Baynſtatlon ein. Die Herren begaben ſich 
alsbald an Bord des diesſeits der alten Brücke bereit 
liegenden fiscallſchen Damofers „Baurath Gersdorff“ 
und fuhren weichſelaufwärts nach Pieckel, von wo aus 
dem Vernehmen nach mit der Eintheilung bezw. Or⸗ 
ganiſation der 12 Ueberwachungsbezirke begonnen 
werden wird, welche, wie mitgetheilt, zwecks Ver⸗ 
hütung der Choleraverbreitung durch den Schifffahrts⸗ 
und Flößerei⸗Verkehr auf der preußiſchen Weichſel er⸗ 
richtet werden. — Wie es heißt, wird am morgigen 
Freitag der Oberpräſident Dr. v. Goßler ſelbſt in 
ſeiner Eigenſchaft als Staatscommiſſar zur Ueber⸗ 
wachung des Stromgebietes der Weichſel die einzelnen 
Ueberwachungsbezirke und Stellen inſplziren 
Bürgermeiſter Dembski hat ſich geſtern nach Berlin 
begeben, um in Sachen der ſtädtiſcherſeits angeſtrebten 
Verſtaatlichung des hieſigen Realprogymnaſiums beim 
Finanzminister eine Audienz nachzuſuchen, nachdem 
dem Vernehmen nach der Cultusminiſter ſich bereits 
bejürwortend in gleicher Angelegenheit geäußert hat 

Marienburg, 6. Okt. Der Herr Präſident der 
Anſiedelungs⸗Commiſſion bereiſte dieſer Tage in Be⸗ 
gleitung des Präſidenten der General⸗Commiſſion die 
in unſerer Gegend gegründeten Rentengutscolonien 
um die Verhältniſſe eingehend zu ftudiren. Be⸗ 
ſonders wurde die Bauart der Gebäude gründlich be⸗ 
ſichtigt und dabei feſtgeſtellt, daß die gute und ſollde 
Bauart der Rentengutscolonjen in Braunswalde und 
Kießling als muſterhaft anzuerkennen jeien. — D r. 
wie ſchon mitgetheilt, geſtern erfolgte Tod des Herrn 
Dr. med. Berg ift auf Herzſchlag zurück, uführen 
Dr. Berg erfreute ſich in den weiteſten Kreiſen eines 
ſehr bedeutenden Rufes. Noch wenige Tage vor 
ſeinem Tode wurde er nach Elbing gerufen, wo er 
eine Hüftgelenksverrenkung, an welchem Leiden 
bisher alle ärztliche Kunſt vergeblich erprobte, . 
fein raſches und energtſches Handeln ohne Operation 
beſeitigte. Dr. Berg war für die Kranken und Leiden⸗ 
den gewiſſermaßen der letzte Rettungsanker und geen 
nahm man deshalb ſeine derbe Art und Weiſe mit in 
den Kauf. Von echtem Schrot und Korn, hatte er 
trotz ſeiner rauhen Schale ein mildes Herz und eine 
ſtets hilfsbereite offene Hand für die Armen, denen 
er ein Wohltbäter war im wahrſten Sinne des 
Wortes 

Strasburg, 5. Okt. 
mit Petroleumlampen hat ſchon manches Unglück her⸗ 
beigeführt. So ereignete ſich auf dem hieſigen Stadt⸗ 
felde wiederum ein Fall, der bald ein junges Leben 
gekoſtet hätte. Ein 13jähriges Mädchen kam beim 
Reinigen der Lampe dieſer mit dem Lichte zu nahe, 
das Petroleum im Baſſin entzündete ſich, explodirte 
und ergoß ſich auf die Kleider des Mädchens, welche 
augenblicklich in Brand geſetzt wurden. In wilder 
Verzweiflung lief das Kind hinaus; hinzukommende 
Leute konnten die Flammen löſchen, doch hatte das 


— 


Unvorſichtiges Umgehen 


Kind ſchwere Brandwunden erlitten. — Da der Schul⸗ 
beſuch auch in den beiden bisher noch erhaltenen Klaſſen 
der Fortbildungsſchule allmählich aufgehört hat, iſt 
die Schule am 1. Oktober geſchloſſen worden. 

Berent, 5. Okt. Eine recht raffinirte Betrügerei 
— die vielleicht auch anderwärts verſucht werden 
wird — iſt gegen den hieſigen Hotelbeſitzer v. Mylke 
verübt worden. In deſſen Hotel kehrte geſtern Abend 
ein etwa 19 jähriger gut gekleideter Mann ein, der 
ſich Kallwen, auch Ellwe, nannte. Der Fremde aß zu 
Abendbrod und lebte den Abend über flott, ſpielte 
Billard und nachdem er heute früh gut gefrühſtückt 
hatte und ihm die ſich auf 12 Mk. belaufende Rechnung 
vom Kellner zur Bezahlung vorgelegt worden, wußte 
er ſich unter dem Vorwande zu entfernen, er habe auf 
dem Poſtamte zu thun. Zur größeren Vorſicht wurde 
vom Hotel der Hausknecht nachgeſchickt, welcher den 
Fremden aus einiger Entfernung beoabchtete. Letzterer 
begab ſich in's Poſthaus, während der Hausknecht vor 
der Hausthüre ſtehen blieb und ſeine Rückkehr ab⸗ 
wartete. Als eine Weile verrann, ohne daß der 
Gauner wieder zum Vorſchein kam, wurde nachgefragt 
und nun erfuhr man, daß auf dem Poſtamte über⸗ 
haupt Niemand geweſen ſei. Der Gauner hatte ſich 
durch die hintere Hausthüre ſofort auf den Hof und 
dann ins Freie begeben. Wahrſcheinlich hat er ſeinen 
Weg nach Bütow genommen. 

Marienwerder, 6. Okt. Herr Pollizeidirector 
Weſſel hat nunmehr ſein Reichstagsmandat für den 
Wahlkreis Marien werder⸗Stuhm niedergelegt und es 
iſt zur Vornahme der Erſatzwahl Termin auf Montag, 
den 28. November, anberaumt worden. Der Tag, 
an welchem die Auslegung der Wählerliſten zu be⸗ 
ginnen hat, iſt auf Montag, den 24. Oktober, feſtge⸗ 
ſetzt worden. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 6. Okt. Unter 
dem Rindvieh der Ortſchaften Wonzow, Ruden, Klotz⸗ 
buden, Grünlinde und Obkaß iſt jetzt auch noch die 
Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen. Da wegen 
dieſer im Kreiſe jo ſehr ausgebreiteten Krankheit in 
allen umliegenden Städten die Viehmärkte aufgehoben 
ſind, hat das Rindvieh hier einen außergewöhnlich 
niedrigen Preis, der faſt auf die Hälfte ſeiner Höhe 
vor 3—4 Monaten herabgeſunken iſt, und ſelbſt hier⸗ 
für finden ſich wenige Abnehmer. Für junge hoch⸗ 
tragende Kühe zahlte man in dieſen Tagen nur 
120—135 Mk. Weldefette junge Stiere, für welche 
man im Frühjahre ſchon 200 Mk. pro Stück bot, 
werden gegenwärtig für 150 Mk. gern verkauft. Die 
Landwirthe ſind daher, um nach dem ſchlechten Vor⸗ 
jahre Geld zu ſchaffen, gezwungen, ihre Getreide⸗ 
vorräthe übermäßig anzugreifen, was zum Frühjahr 
wiederum ſelbſtverſtändlich die größten wirthſchaftlichen 
Nachtheile nach ſich ziehen wird. l 

Braunsberg, 5. Okt. Die hieſige große Amts⸗ 
mühle veröffentlicht ihr Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto. 
Daſſelbe beziffert ſich in Einnahme und Ausgabe auf 
113,066 Mark. Der Reingewinn betrug 4600 Mark. 
Aktiva und Paſſiva ſind mit 929,099 Mark angegeben. 
— Die Braunsberger Landwirthſchaftliche Winterſchule 
hat am Dienſtag den Unterricht begonnen, und zwar 
mit einer Zahl von 35 Schülern. 

Tilſit, 5. Okt. Zum Tode verurtheilt wurde 
geſtern nach 15tägiger Verhandlung von dem hieſigen 
Schwurgericht der Eigenkäthner Karl Kalkowsky aus 
Johannsdorf wegen Giſtmordes, den er in Gemein⸗ 
ſchaft mit feiner Frau an der Alrfigerwittwe Julianne 
Görke begangen hat. 

Königsberg, 5. Okt. Sechsundzwanzig Jahre 
mit einander Wbiſt ſpielen zu dürfen, dieſe Gunſt des 
Schickſals iſt vier hieſigen älteren Herrn beſchieden 
worden. Alle Donnerſtag ſind dieſelben in der 
Immanuelloge zuſammengekommen, ſelten hat einer in 
der langen Reihe der Jahre gefehlt, und der morgige 
Donnerſtag (dem Datum nach der heutige Mittwoch) 
bedingt die 26. Wiederkehr ſeit Konſtituirung des 
kleinen Whiſtklubs. 

Schneidemühl, 4. Oktober. Vor dem Schwur⸗ 
gericht erſchien heute auf der Anklagebank der frühere 
Halteſtellen⸗Vorſteher Karl Gauerke aus Lebehnfe. 
Der Angeklagte, Vater von 8 Kindern im Alter von 
2-16 Jahren, hatte einen Frachtbrief, welcher über 
74 Mk. lautete, in 79 Mk. abgeändert, den vom 
Empfänger quittirten Avisbrief vernichtet und einen 
neuen über 74 Mk. Fracht lautenden Avis angefertigt 
und mit dem Namen des Adreſſanten unterzeichnet, und 
zwar deshalb, wie er angab, um dadurch in den 
Beſitz von 5 Mark zu gelangen, womit er ein auf 
unerklärliche Weiſe entſtandenes Defizit in der 
Stationskaſſe zu decken gedachte. Der Beamte wurde 
mit Rückſicht auf das reumüthige Geſtändniß zur 
geringſten zuläſſigen Strafe, 1 Jahr Zuchthaus und 
zu 150 Mark Geldbuße oder noch 20 Tagen Zucht⸗ 
haus und Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung 
eines öffentlichen Amtes auf die Dauer von 2 Jahren 
verurtheilt. 

Bromberg, 5. Okt. Der Bezirksausſchuß hat 
den Ausbau folgender Kleinbahnen genehmigt: a. 
von Bromberg⸗Okollo nach Krone a. B., b. von einem 
Punkte der Strecke a in der Richtung auf die Halte⸗ 
ſtelle Hohenfelde (Kreiſes Flatow) an der im Bau 
befindlichen Nebenbahn Nakel⸗Konitz bis zur Kreis⸗ 
grenze, C. eine Abzweigung von der Linie b über 
Klein⸗Lonsk, Wiskittno, Wierzchucin u. ſ. w. nach 
Trzementowo zum Anſchluſſe an d. eine von dem 
Braunkohlenwerk Moltke⸗Grube bet Goscieradz über 
Witoldowo, Goncerzewo, Sleſin oder Gumnowitz, 
Suchary nach Nakel führende Strecke, e. eine die 
Verbindung der Linien e und d mit Bromberg her⸗ 
ſtellende Strecke von Trzementowo oder Kasprowo 
über Wilhelmsort, Moynowo, Mochel nach Marthas⸗ 
hauſen an der Linie a, f. eine von der Halteſtelle 
Moximillanowo ausgehende, in die Oſtbahn bei Klar⸗ 
heim wieder einmündende Strecke über Zolon dowo, 
Falkenburg, Birkhauſen, Ober⸗Strelitz. Gondes, 
Kuſſowo Barowno, Paulinen, Ludwigsfelde mit einer 


ch] Abzweigung von Gondes nach Karolewo und einer 


Fortſetzung von Klahrheim über Hohenhauſen nach 
Nieciszewo Wudzyn, g. einen Anſchluß von Weichel⸗ 
hof und Schloßhauland an den Bahnhof Schulitz. 
Der Cultucingenieur Victor Schröder aus Lichterfelde 
bei Berlin iſt mit der Leitung der Vorarbeiten be⸗ 
auftragt worden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
8. Okt.: Wolkig, bedeckt, vielfach Regen, 
ziemlich warm, ſtarker Wind. Sturmwarnung 
für die Küſten. Im Oſten ſtrichweiſe Reif. 
9. Okt.: Wolkig, halbheiter, meiſt trocken, 
ziemlich warm, vielfach Nebel. Stellenweiſe 
Gewitter und Nordlicht. 
10. Okt.: Wolkig, Regenfälle, kühler, ſtrich⸗ 


— 45 Gewitter und Nordlicht, auffriſchende 
inde. 

11. Okt.: Veränderlich, lebhafte Winde, 
Temperatur wenig verändert, ſtürmiſch an der 
Nordſee, ſtrichweiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 7. Oktober. 

* [Stadttheater] Wie an jedem der vorher⸗ 
gegangenen Theaterabende war auch geſtern das Haus 
ziemlich gut beſetzt, ein Beweis, daß die Rührigkeit 
der Direktion alljeitig Anerkennung findet. Zur Auf⸗ 
führung gelangte „Der Pfarrer von Kirchfeld“, Volls⸗ 
ſtück mit Geſang in 5 Akten von L. Anzengruber, 
ein Volksſtück im wahren Sinne des Wortes, worin 
der Dichter uns ein Stück Leben aus dem Lande der 
Wallfahrten und Prozeſſionen mit dichteriſcher Frei⸗ 
müthigkett vor Augen führt. Friſch und lebenswahr 
ſind die Perſonen der Handlung gezeichnet und mit 
lebhaftem Intereſſe folgt man jeder einzelnen Szene 
bis zum letzten Worte. Pfarrer Hell, der ſeinen Beruf 
auffaßt, wie jeder edle Menſch es eigentlich müßte, 
der die Liebe zu den Menſchen als den wahren 
Glauben und das höchſte, edelſte Gut erkannt hat 
und predigt, wurde von Herrn Direktor Gottſcheid 
mit ſo viel Wärme und Gefühl wiedergegeben, wie 
es nur ein Schauspieler kann, der denkt und fühlt 
wie der Dichter. Jedes Wort ſchien aus ſeiner 
Seele geſprochen. Außer ihm haben wir noch zwei 
vor Allem zu erwähnen. Es find das Herr Franke 
und Frl. Margarethe Feller. Der „Wurzelſepp“ des 
Erſtgenannten war eine vortreffliche Leiſtung. Wenn 
überhaupt an dem Spiel des Herrn Franke etwas 
auszuſetzen iſt, ſo ſind es vielleicht einige Ueber⸗ 
treibungen. Hiervon abgeſehen war der „Wurzel⸗ 
jepp“ meiſterlich. Haß und Verachtung, Gleich⸗ 
giltigkeit und Aufrichtigkeit, Liebe und Dankbar⸗ 
keit wußte der Darſteller in jener Weiſe 
zum Ausdruck zu bringen, wie ſie den Typen des 
bayeriſchen Oberlandes ſo ureigen iſt: ſtürmiſch und 
leidenſchaftlich. Fräulein Margarethe Feller ſpielte 
die Anna Birkmeier gleichfalls recht gut. Die An⸗ 
muth und Innigkeit, von welcher ſtets ihr Spiel 
durchdrungen iſt, iſt geradezu bezaubernd. Auch die 
übrigen in kleineren Rollen Mitwirkenden thaten 
vollauf ihre Schuldigkeit. — Heute Abend findet eine 
Wiederholung der Eröffnungsvorſtellung ſtatt. — Wie 
uns von der Direktion mitgetheiit wird, wird Sonn⸗ 
abend und Sonntag die Pantomimen⸗Geſellſchaft 
Phoites, welche ſich auf der Durchreiſe von Königs⸗ 
berg nach Danzig befindet, hier gaſtiren. Die uns 
vorgelegten Recenſionen auswärtiger angeſehener 
Blätter ſtellen den Künſtlern ein recht rühmliches 
Zeugniß aus, und faſt überall erzielten ſie volle 
Publ Vorausſichtlich wird auch das Elbinger 

ublikum die Vorſtellungen recht zahlreich beſuchen, 
zumal die Direktion denſelben zwet einaktige Novitäten, 
„Der Strafrapport“, ein überaus reizendes Luſtſpiel, 
und das „Geheimniß von Montebello,“ ein luſtiger 
Schwank, deſſen Verfaſſer der Regiſſeur Herr Voges 
iſt, beigegeben hat. Trotz der bedeutenden Koſten, 
welche dieſes Gaſtſpiel wegen der vielen Maſchinerien 
verurſacht, findet eine Preiserhöhung nicht ſtatt. Jedoch 
verlieren die Dutzendbillets für dieſe Vorſtellungen 
ihre Gültigkeit. 

* [Steueransſchüſſe.] Die Zahl der Mitglieder 
der Steuer⸗Ausſchüſſe in der Gewerbeſteuerklaſſe III 
iſt in der Stadt Elbing auf 5, Elbing Land auf 3 
und in der Gewerbeſteuerklaſſe IV in Elbing Stadt 
und Land auf 7 feſtgeſetzt. 

* [Neues Trottoir.] Nachdem ſeinerzeit die 
Stadtverordneten beſchloſſen, in der Herrenſtraße zur 
Fortführung des Trottoirs in der Bahnhofſtraße auch 


auf der rechten Seite, vom Bahnhof kommend, ein 


ſolches legen zu laſſen, hat Herr Kaufmann Wiebe, 
der bekanntlich die Herſtellung desſelben vor ſeinen 3 
Grundſtücken auf eigene Rechnung übernehmen wollte, 
die erforderlichen Arbeiten vorgenommen und iſt das 
Trottoir vor ſeinen Häuſern zum größten Theil be⸗ 
reits fertiggeſtellt. N 

* [Poſtdiebſtahl.] Auf der Fahrt von Königs⸗ 
berg nach Berlin iſt vorgeſtern aus einem Eiſenbahn⸗ 
Poſtwagen ein Geldbrief entwendet worden, enthaltend 
1 Oſtpr. Pfandbrief über 3000 Mk., Induſtrie⸗Aktien 
im Werthe von 300 Mk. und 3 Souvereigns. Von 
dem Verluſt des Briefes find die Polizeibehörden und 
Bankinſtitute inzwiſchen ſchleunigſt benachrichtigt 
worden, jo daß es dem zeitigen unrechtmäßigen Inhaber 
kaum gelingen dürfte, die Werthpapiere zu veräußern. 

* [Ein Schwindler.] Ende vorigen Monats 
traf im „Hotel du Nord“ hierſelbſt ein Herr, welcher 
ſich Jörke nannte und Oberinſpektor im Kulmer 
Kreiſe geweſen ſein wollte, mit ſeiner jugendlichen 
Gattin und einem Kinde ein. Nach 3 Tagen zog die 
Familie auf einen Monat nach „Sansſouci.“ Hier 
ſtellte ſich in den erſten Tagen heraus, daß die 
Sommerfriſchler ohne alle Exiſtenzmittel waren. Die 
Frau mußte oft Tage lang hungern und verjeßte 
ſchließlich ihren letzten Paletot. Der Mann gab an, 
er könne am 1. Oktober eine Molkerei bei Dt. Eylau 
übernehmen. Andere Perſonen belog er, indem er 
ihnen erzählte, daß er von einem reichen Holzhändler 
in Küſtrin als Adminiſtrator für ein Gut im Stolper 
Kreiſe angeſtellt werden ſolle. Am 3. d. Mts. hot er Frau 
und Kind verlaſſen, nachdem er von einem Beſitzer, einem 
Rentier und einem Lehrer Summen bis 20 Mk. geliehen 
und in einem Reſtaurant eine Zechprellerei verübt 
hat. Gegen den Schwindler liegt der dringende Ver⸗ 
dacht vor, daß er in Breslau auch verheirathet iſt. 
Um das Drama zum Abſchluß zu bringen, hat ſich 
der Beſitzer von Sansſouci genöthigt geſehen, unter 
Einbehaltung der Betten, die bedauernswerthe Frau 
mit Kind auf ſeine Koſten zu ihrer Mutter, einer 
Oberförſterwittwe in Braunsberg, zu ſenden. 

*Standesamtllches.] Im Monat September 
find: 185 Geburten (83 männl. 52 weibl.), 2 Todk⸗ 
geburten (1 männl. 1 weibl.), 78 Sterbefälle (46 
männl. 32 weibl.) gemeldet und 15 Eheſchließungs⸗ 
Acte aufgenommen. 

* Schöffengericht.“ S zung vom 7. Oktober. 
Der Arbeiter Michael Wiſchnewski kam am 
30. Juli d. J. betrunken auf den Hof Sonnen⸗ 
ſtraße 23 und begann hier mit den Kaminski'ſchen 
Eheleuten Streit, wobet er die Frau Kaminski vor 
die Bruſt ſtieß und ihr mit einer Flaſche einen 
ſchweren Schlag auf die rechte Schulter verſetzte, 
während er den Ehemann bedrohte. Er wurde wegen 
Bedrohung zu einer Geldſtrafe von 5. Mk. und 
wegen Körperverletzung zu 5 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der Arbeiter Marxs, Aeuß. Mühlen⸗ 
damm wohnhaft, hat ſeinen Hauseigenthümer Leipziger 
in grober Weiſe beleidigt und bedroht und wurde da⸗ 
für zu 12 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. — Der Muſiker 
Gotifried Pelz von hier, mehrfach wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtraft, hat am 16. Juni die Arbeiter⸗ 
frau Braun vorſätzlich körperlich gemißhandelt, indem 
er ihr mit einem Riemen Schläge über den Rücken 


— 


ertheilte und fie mit dem Kopfe gegen die Wand ſtieß. 

Das Urtheil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe oder 

5 Tage Gefängniß. 55 Der Un: a 1120 
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wegen Beleidigung zu 15 Mk. oder 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Der Maurergeſelle Molken⸗ 
tine aus Tolkemit iſt wegen ruheſtörenden Lärmes 
bei dem Böttchermeiſter Laws angeklagt, und zwar 
ſoll er am 19. Auguſt Abends vor dem Hauſe Laws 
„Hurrah!“ gerufen haben. Der Gerichtshof erkannte 
auf Freiſprechung. — In dem Deutſchen Hauſe 
oll am 17. Juli, eines Sonntags, während 
des Gottesdienſtes Bier an Gäſte ausgeſchänkt 
worden ſein. Der Hotelbeſitzer Schnigge iſt deshalb 
von der Poltzei mit einem Strafbefehl bedacht worden, 
wogegen er Berufung einlegte. Das Urtheil gegen 
Schnſgge lautete auf Aufrechterhaltung des polizeilichen 
Strafbefehls über 3 Mark. — Der Reſtaurateur 
Jun ga vom Aeuß. Georgendamm feierte am 10. 
Juli ſelnen Geburtstag und bekam Nachmittags Gäſte, 
denen er Bier vorſetzte. Er hatte ebenfalls einen 
polizeilichen Strafbefehl erhalten, wurde heute aber 
von der Anklage der Uebertretung der Sonntagsruhe 
freigeſprochen. — Der vorbeſtrafte Arbeiter Drewski 
wurde wegen Verſperrung des Trottolrs in der Hl. 
Geiſtſtraße und wegen öffentlicher Beleidigung des Polizei⸗ 
ſergeanten Jann zu 17 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 7. Oktober. 

Der Maurer und Bauunternehmer Rudolf Kebbe 
zu Alt Terranowa, geb. 10. Februar 1872, wegen 
Körperverletzung mit 3 Monaten Gefängniß und 90 
Mark Geldſtrafe vorbeſtraft, verheirathet und Vater 
von 4 Kindern, iſt angeklagt, ſein Gebäude Nachts 
zum 22. März vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. 
Der Angeklagte will nicht ſchuldig ſein. Zur Beweis⸗ 
aufnahme ſind 27 Zeugen geladen. Kebbe hat das 
Grundſtück von jeiner Schwiegermutter im Jahre 
1884 für 900 Mark und mit einem Altentheil reſp. 
Ausgedinge gekauft. Verſichert waren die Gebäude 
mit 1500 Mark und das ganze Inventarium mit 
2700 Mark in der Marienwerder-Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft. Das Grundſtück iſt in obiger Nacht 
vollſtändig niedergebrannt. Der Brandſchaden iſt für 
das Gebäude auf 1450 und für das Mobiliar auf 
1549,50 Mark ſeſtgeſetzt. Der Angeklagte hat dabei 
aber Sachen als verbrannt angegeben, die er vorher 
weggebracht haben ſoll. Der Angeklagte ſagt aus, er 
habe um 8 Uhr Abends der Brandnacht das Vieh 
abgefüttert, dann ſich zu Bette gelegt. Etwa Nachts 
12 Uhr habe er das Feuer bemerkt, ſofort zu retten 
verſucht, was zu retten war, auch wirklich Vieh und 
mehrere Sachen gerettet. Niemand iſt bei der That 
zugegen geweſen. Der Verdacht der Brandſtiftung 
beruht auf Indieien. Dieſe gipfeln darin, daß der 
Angeklagte bei der Rettung nicht die nöthige 
Energie bewieſen und ferner Vorräthe wie Heu 
und Rüben vor dem Brande zu hoch angegeben 
habe. Ebenſo wird die Verſicherungsſumme 
als zu hoch angenommen, namentlich ſtößt die Angabe 
auf Zweifel, daß die Kleider und Wäſche etwa 1000 
Mk. werth geweſen ſein ſollen. Der Angeklagtete be⸗ 
hauptete, daß z. Z. des Brandes ſein ganzes Inven⸗ 
tar und Mobilar mindeſtens 6000 Mk. werth ge— 
weſen ſei. Die Geſchworenen finden den Angeklagten 
der Brandſtiftung für nichtſchuldig und erkennt der 
Gerichtshof auf Freiſprechung. 


Diſtanzritt Berlin⸗Wien. 

Berlin, 6. Okt. Ueber den Diſtanzritt liegen 
heute folgende weitere Nachrichten vor: Das Haupt⸗ 
intereſſe konzentrirte ſich auf die als Favoriten ge⸗ 
ſtarteten Graf Königsmark und Küraſſier⸗Lieutenant 
Reitzenſtein. Erſterer iſt mit ſeinem Pferde in Mäh⸗ 
riſch Budwitz zuſammengebrochen, Letzterer hat eine 
glänzende Leilſtung vollbracht, das Pferd iſt indeſſen 
todt. Dasſelbe war ein altes engliſches Halbblut, 
welches früher in Brüſſel in einer Poſtkutſche gegangen 


iſt. Die kaiſerliche Familie nimmt fortgeſetzt das 
größte Intereſſe an dem Diſtanzritt, deſſen Reſultat 
ſich bis jetzt wie folgt ſtellt: 

Graf Starhemberg Erſter mit 71 Stunden 40 M. 
von Reitzenſtein I Zweiter mit 73 Stunden 06 M. 
von Miklos Dritter mit 74 Stunden 24 M. Lieute⸗ 
nant Hoefer Vierter mit 74 Stunden 50 M. Haupt⸗ 
mann Foerſter Fünfter mit 75 Stunden 14 M. von 
Czariſſy Sechſter mit 76 Stunden O7 M. 

An dieſem Reſultate durfte kaum noch etwas ge⸗ 
ändert werden. 

Die größten Chancen für die Zuerkennung des erſten 
Conditions⸗Preiſes hat der „Taurus“ des Prinzen 
Friedrich Leopold. 

Freiherr von Reitzenſtein wäre jedenfalls früher 
in Wien eingetroffen, wenn er nicht durch einen 
dichten Nebel ſich auf dem Wege von Znaim nach 
Floridsdorf verirrt hätte. Dicht hinter dem Ziele 
brach ſein Pferd vor Erſchöpfung zuſammen. Frei⸗ 
herr von Reitzenſtein iſt auf deutſcher Seite der ſichere 
Sieger und wird den Ehrenpreis des Kaiſers von 
Oſterreich erhalten; er erhält ſomit in dieſem Jahre 
ſchon den zweiten Ehrenpreis vom Kaiſer Franz 
Joſef, da er aus der großen Preßburger Steple⸗Chaiſe 
am 30. April d. J. ebenfalls als Sieger hervorging. 
Der Hauptmann der Berliner Luftſchiffer⸗Abtheilung, 
von Förſter, traf ebenfalls in Wien heute Vormittag 
ein und hat für den Weg 75 Stunden 14 Minuten 
gebraucht. 

Berlin, 6. Okt. Die Feſtlichkeiten zu Ehren der 
öſterreichiſchen Offiziere begannen heute Nachmittags 
5 Uhr durch Liebesmahle bei den erſten Garde⸗ 
dragonern und den zweiten Gardeulanen. Zu erſterem 
waren außer der Hälfte der öſterreichiſchen Kameraden 
geladen die öſterreichiſchen Delegirten Oberſt Kotz, 
Major Schaffſgotſch, ferner die Generallieutenants 
Edler v. Planitz und Kroſigk. Dem letzteren wohnten 
außer der anderen Hälfte der Kameraden General 
Meerſcheidt⸗Hülleſſem und Oberſt Deininger bei. Die 
Kaſinos find prächtig geſchmückt. Die Muſikpro⸗ 
gramme weiſen nur öſterreichiſche Muſik auf. 

— Für den Diſtanzritt ſind 42 Geldpreiſe aus⸗ 
geſetzt, und zwar je einer zu 20,000, 10,000, 6000, 
4000, 3500, 3000, 2500, 2000, 1800, 1600, 1400, 
1200, 1000, 900, 800, 700 und 600 Mk. und 25 zu 
je 500 Mk.; außerdem ſind noch zwei Conditions⸗ 
preiſe zu je 5000 Mk. ausgeſetzt für das in Wien 
bezw. in Berlin in beſter Condition während der 
Ausübung des Richteramtes eingetroffene Pferd der 
deutſchen bezw. öſterreichiſch⸗ungariſchen Offiziere. 


Vermiſchtes. 


* Ein galanter Beichtvater, Abbs Legris, iſt, 
wie man den „Münch. N. N.“ aus Paris ſchreibt, am 
Sonntag mit ſeinem Beichtkinde, der jungen Frau 
eines Beamten in Nantes, durchgegangen. Der Abbé 
iſt 33, die Schöne 26 Jahre alt. Wie einſt Paris 
und Helena, ſo nahmen auch die Beiden allerlei 
Werthvolles mit, unter Anderem 28,000 Fres., die 
dem betrogenen Gatten, und 12,000 Fres., die dem 
Schwager der flüchtigen Frau gehörten. Außerdem 
entführten ſie das einzige Kind, das vierjährige Söhn⸗ 
chen des Beamten. Die Polizei wird das Pärchen 
wohl nicht weit kommen laſſen. 

Wie man ſich ein großes Vermögen er⸗ 
wirbt. Sennor Julian Alvarez in Gavang wird 
auf ein Vermögen von 50,000,000 Doll. geſchätzt, 
und da er dieſes Sümmchen einem beſonderen Zufall 
verdankt, ſo wollen wir die Geſchichte zu Nutz und 
Frommen der Leſer nach dem „Weſtern Tabacco 
Journal“ wiedergeben. Im Jahre 1840 verließ ein 
junger Spanier ſein Mutterland und kam auf der 


Inſel Cuba an — auf der Jagd nach dem Glück, er | fi 


war von Geburt ein Katalonier. Es beſtand ſein 
ganzes Vermögen aus zwei Dublonen zur Eröffnung 
eines Tabak⸗Geſchäftes, allein er war nichtsdeſto⸗ 
weniger guter Dinge. Sein kleiner Laden wurde 
bald der Sammelpunkt aller kataloniſchen Arbeiter in 
Havana und der Beſitzer verkaufte ſeinen Kunden 
eine ſehr gute Cigarre, zehn Stück für einen 
Medio oder zwei vier Pfennige nach 
unſerem Gelde. Es ſich denken, der 
Nutzen war klein, aber fortwährend ſteigend. 
Bald ſah Alvarez ein, daß an billigen Cigarren 
nicht viel zu holen ſei und daß man ſich den beſſeren 
Sorten zuwenden müſſe. Hierbei kam er auf den 
Gedanken, eine Cigarre zu fabriziren, welche den 
Amerikanern paſſen und von ihnen bei irgend einem 
großen Ereigniß gekauft würde. Um dieſe Zeit be⸗ 
nutzte er einen Segler, der zwiſchen Havanna und 
New⸗Orleans verkehrt, um dieſer Stadt einen Beſuch 
abzuſtatten, und traf bei dieſer Gelegenheit einen 
Freund, Don Joſs Domingo, eine bekannte Per⸗ 


ſönlichkeit in dieſer aufblühenden Stadt, der ſeit 
langen Jahren der bekannteſte Cigarrenhändler 
des Südens und Südweſtens war. Eines 


Abends gingen die Beiden zum Diner nach Bondro. 
Während man bei Tiſche ſaß, ging eine große Bewe⸗ 
gung durch den Saal, denn eine ſtattliche Erſcheinung 


im Geſellſchaftsanzug, umgeben von ſeinen Freunden, 
den erſten Bürger der Stadt New⸗Orleans, trat ein. 
Ein enthuſiaſtiſcher Herr nahm ſeinen Hut ab und 
rief: „Henry Clay, er lebe hoch! hoch! hoch!“ „Wer 
iſt jener Herr?“, fragte Alvarenz ſeinen Freund 
Domingo. „Das iſt der größte und mächtigſte 
Staatsmann von Kentucky und wird eines Tages 


Präſident der Vereinigten Staaten.“ „Wahrhaftig,“ 
ſagte Alvarez, „ich werde meiner Cigarre 
den Namen „Henry Clay“ eben.“ Do⸗ 


Cigarre wuchs von 
Tag zu Tag und 1861 war die Nachfrage in 
Europa ſo ſtark wie in den Vereinigten Staaten. 
Der Landſitz von Sennor Don Julian Alvarez 


in Kuba war einem Traum aus Monte⸗Chriſto zu | Rübböl Oet.⸗Nov. 


vergleichen. Es war ein Palaſt aus Marmor in 
der denkbar eleganteſten Ausſtattung. Im großen 
Empfangsſaal, der mit den theuerſten Bildern und 
Statuen ausgeſchmückt war, nahm den Ehrenplatz ein 
wunderbares Gemälde in Lebensgröße von — Henry 


Clay ein. . 

5 Das Flaggſchiff Nelſons. Nach wochenlangen 
ſeitens eines Londoner Ausſchuſſes mit den jetzigen 
Beſitzern geführten Verhandlungen wegen des Rück- 
erwerbes des alten engliſchen Linienſchiffes „Foudro⸗ 
hani“, das einft Nelſon geführt hat, find, wie das 
Swinemünder „Amtl. Kreisbl.“ meldet, die ſeit einiger 
Zeit wegen des bevorſtehenden Verkaufs eingeſtellt 
geweſenen Abbruchsarbeiten auf dem alten Linienſchiff 
wieder aufgenommen worden. Der Grund hierfür 
ift darin zu Suchen, daß der engliſche Ausſchuß es 
ablehnt, das Schiff in Swinemünde zu übernehmen 
und darauf beſteht, den „Joudroyani“ in Woolwich 
abzunehmen. Die Unternehmer weigern ſich aber mit 
Recht, das Riſiko für den Transport über See zu 
tragen, da ſie ſich wohl durch Verſicherung gegen 
einen Totalverluſt ſchützen können, bei einer ſonſtigen 
Havarie aber für Eventualitäten aufzukommen hätten. 
Die Verhandlungen ſind hierdurch ins Stocken ge⸗ 
rathen und die Unternehmer ſind nunmehr feſt ent⸗ 
ſchloſſen, nicht eher Axt und Brechſtange ruhen zu 
laſſen, als bis die geforderte Summe von 5000 Litr. 
(100,000 Mk.) hier ausgezahlt iſt. 

* Monſieur Grandin, der Fußwanderer des 
Gaulois von Paris nach Petersburg, iſt jetzt an feinem 
Ziel angekommen. Er erklärte dort, er ſei eigentlich 
Zeichner, habe unterwegs in Deutſchland manches ge⸗ 
zeichnet und jet überzeugt, daß dies dem franzöſiſchen 
Kriegsminiſterlum Nutzen bringen würde. () Er kehrt 
über Moskau, Peſt, Wien nach Paris zurück. — 
Hoffentlich wird man den zelchenkundigen Bäcker in 
Wien überwachen, damit er nicht etwa die — Stephans⸗ 
kirche aufnimmt und deren Lage dem franzöſiſchen 
Kriegsminiſterium „verräth.“ 

* Sonntagsjäger ſteckt eine Flaſche mit Eis⸗ 
waſſer am Morgen beim Aufbruch zur Jagd in ſeine 
Jagdtaſche. „Weshalb belaſteſt Du Dich damit?“ 
fragen ihn die Genoſſen. „Na, zum Henker, man 
will doch in der Mittagshitze einen friſchen Trunk 


aben.“ 

„Der vierjährige Kurt — jo erzählt der „Zeit⸗ 
geiſt“ — rumort fürchterlich in der Stube umher, 
ohne Rückſicht auf eine Dame, die ſich gerade zum 
Beſuche daſelbſt aufhält. Endlich gebietet dieſe dem 
einen Strick Ruhe. Der aber iſt ganz perplex, er 
weiß nicht, ob er die Autorität der Fremden an⸗ 
erkennen muß, und endlich verdichten ſich ſeine 
Zweifel zu der Frage: „Darſt Du mich auch hauen?“ 
— — ͤ̃——————.̃—̃ 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 7. Okt. Geſtern ſind hier zwei 
neue Cholerafälle vorgekommen, einer iſt 
tödtlich verlaufen. — Vanquier Löwy iſt zu 
21 Jahren Gefängniß und 2576 Mark Geld 

rafe verurtheilt. ) 

eimar, 7. Okt. Der Kaiſer lehnte 
jeden offiziellen Empfang ab mit dem Be⸗ 
merken, daß nur dem Jubelpaare alle Ehren 
gel en. Eh 

5 ien, 7. Okt. Prinz Friedrich Leopo 
ift an einem Salstewen er bat. Die Aerzte 
erklären, daß die Halsentzündung nur eine 

leichte ſei und baldigſt behoben ſein werde. 
n. Budapeſt, 7. Okt. Bisher ſind 176 
Perſonen an der Cholera erkrankt, 64 ge⸗ 


8 Die Epidemie ergreift auch die Pro⸗ 


Handels ⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Feſt. 5 ours vom 6.10. 7.10. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,00 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,00 | 97,00 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 98,00 | 97,80 
4 pCt. Ungarische Goldrente 5,40 | 95,50 
Be anknoten ; 203,55 205,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 170,5 
Deutſche Reichsanleiggßhe 106,90 106,80 
oe 106,90 | 106,80 
n 81,900 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,10 105,50 
Produkten⸗Börſe. 
Ehr von ee amt Di 6.110. | 7.10. 
Weizen DENE. En AT 151,50 | 151,70 
ei!!! 159,00 | 158, 
Roggen: befeſtigt. | 
Drkelloh. 2. 2 141,00 | 141,50 
April N ß ee 142,25 142,00 
BELLDIE UNE [DO a ee 22,50 22,50 
a 49,40 | 49,60 
— — 49,90 50,20 
Spiritus Wer Nov.⸗ Dez. 32,20 | 32,30 


Königsberg, 7. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingent irt. . 53,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 33,00 „ „ 
Danzig, 6. October. Getreidebörſe. 

Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: Tonnen. 
inl. hochbunt und weiss 150 —156 
o 152 
Tranſit hochbunt und weiß 138 
we elektr ener 4 130 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oet. 55 
. 5 130,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 153 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): matter. i 
mländiiger. . „rk. 2 131—132 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 113—116 
Termin Sept.⸗O et. 131 
ranſit 75 Mn 115 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 139 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 126 
Lese inle diſ cer 1381 
rbſen, inländiſ chte 148—155 
4 ii. 105125 
Rübſen, inländiſcghne 5 210 
Rohzucker, inl., Rendement 880%, ruhig. 12,95 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 


5. 6. 
Oktbr. Oktbr. Tendenz 
A 2 az 
Weizen, hochb. 125 Pfd. | 149,00) 148,50 | matter. 
Geier 120 Pfd. 134,50 133,50 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 119,00 119,00] unverändert 


afer, feiner 129,00 128,50 fta ſtill. 


rbſen, weiße Koch⸗ 140,00 139,00 flau. 
Rübſen . —.— —.— 
Marktbericht 
von E. R. Waas 1 2 
Elbing, 7. Oktober 1892. 


Die Tendenz der maßgebenden auswärtigen Getreide⸗ 


märkte war in dieſer Woche eine durchweg mattere und 


brachten die Berichte theilweiſe etwas niedrigere Preis⸗ 
notirungen. a 
Am hieſigen Marlt hat ſich wenig geändert. Zu⸗ 
fuhren und Angebote von Getreide bleiben mäßig, aber 
auch die Kaufluſt der Conſumenten iſt eine ſchwache, da 
der Bedarf derſelben klein iſt und die Mühlen an 
Waſſermangel leiden. 
Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Klgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 136 Pfd. 153,00 (6,50), hellbunt 
127 Pfd. 143,50 Go) hellbunt, etwas beſetzt 132 
Pfd. 145,00 (6,15), bunt 130 Pfd. 141,00 (6,00). 
Roggen, 123 Pfd. 130,00 (5,20), 125 Pfd. 132,00 
(5,30), 128 Pfd. 135,00 (5,40). 
418 1 an 106 Pfd. 135,00 (4,20), 110 Pfd 
Hafer, nach Qualität, 116,00 Prei bis 128,00 (3,20). 
N. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
Weizen pro 85 Pfd., Age pro 80 PR, Gerſte pro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 6. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt — — bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
gentirk —,— Br., 50,00 Gd., pro November-Mai kon⸗ 
ktingentirt —,— Br., —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 32,00 Gd., pro März uicht kontin⸗ 

entirt —,— Br., 30,00 Gd., pro November-Mai nicht 
ontingentirt —,.— Br., —,— Gd. 

Stettin, 6. Oktober. Loco ohne Faß mit 50% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 33,20, pro Nov.⸗Dez. 32,70, pro April⸗Mai 33,00. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 17. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reſchelt. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Vorm. 94 Uhr Beichte. N 

Nachm. 2 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. i 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. n 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 312 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Während der Wintermonate beginnt 
der Vormittagsgottesdienſt um 10 Uhr 
(Beichte 9½¼ Uhr), der Abendgottes⸗ 
dienſt um 5 Uhr. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Reformirte Kirche. 
Wee Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

wald. 


Meunoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 


Euvangeliſcher Gottesdienſt in der 


Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. October 1892. 

Geburten: Arbeiter Michael Wiſch⸗ 
niewski 1 S. — Schloſſer Auguſt Janzen 
1 S. — Arbeiter Heinrich Eifler 1 T. — 
Feuerwehrmann Wilhelm Krauſe 1 T. 

Aufgebote: Beſitzer Ferdinand Eich⸗ 
holg-Hafelau mit Katharina Schröter⸗ 
Elbing. — Arbeiter Heinrich Janzen mit 
verw. Arbeiter Claaßen Henriette geb. 
Teſchner. — Arbeiter Rob. Otto Schäd⸗ 
lich mit Antonie Gotſchlich. — Klempner 
Johannes Grunau mit Henriette Nehrke. 
— Poſtbote Jul. Herm. Chriſ. Klatt⸗Elbing 
mit Math. ein ii 

Eheſchließungen: Kutſcher Friedrich 
I mit verw. Schumacher Kreil, Ca⸗ 
roline geb. Gehrmann. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Romahn mit Marie Dreher. — 
Fabrikarbeiter Adolf Mannſee mit Amalie 
Gullaſch. — Tiſchler Auguſt Kinder mit 
Pauline Marſchall. — Kutſcher Johann 
Tibud mit Chriſtine Jordan. 

Sterbefälle: Schmied Friedrich Ruh⸗ 
nau S. 9 M. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 10. d. M., 


ſollen die vom Abbruche der alten Ton⸗ 
halle in Vogelſang gewonnenen Mate- 
rialien und das beim Abputz des Forſt⸗ 


hauſes erübrigte alte Zink öffentlich 

meiſtbietend an Ort und he 

wee Stelle verkauft 
Verſammlung der Käufer 

. rg 10 Uhr 

im Gaſthauſe Vogelſan 

Schluß dieſes Verkaufs 115 FL 112 

Walde noch unverkauft gebliebene 

Buchen⸗Reiſig III, etwa 100 R.⸗Mtr. 

zum Verkauf ausgeboten werden. 

Elbing, den 1. October 1892. 


Der Magiſtrat. 


Der Vaterländiſche 


Lokal- Frauen = Verein 

veranſtaltet am 30. Oktober in den 
Räumen der Bürgerreſſource nach 
zweijähriger Pauſe einen 


Bazar. 


Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens 
und zu den nothwendigen Vorbereitungen 
für die verſchiedenen Arrangements, die 
Dekorationen, Buffets, Verkaufstiſche de. 
ſind die Unterzeichneten zu einem 
Comité zuſammengetreten und gern 
bereit, Beiträge oder dem Zwecke ent⸗ 
ſprechende Gaben mit Dank entgegen 
zu nehmen. 

Elbing, den 8. Oktober 1892. 
Margarethe Borgstede, Johanna Doren- 
dort, Franziska Elditt, Ottilie Erdmann, 


Anna Giebler, Selma Grall, Malwine 
Heermann, Anna Jigner, Marie Krüger, 


Franziska Laudon, Betty Lehmann, 
Agnes Lenz, Therese Levy, Martha 
Liebig, Marie Neumann, Marie Pamperin, 
Marie Panitzki, Anna Peters, Emma 
Räther, Hedwig Reimer, Magdalene 
Riebes, Ida Salecker, Selma Sauerhering, 
Mathilde Schaumburg, Cäcilie Seeliger, 
Elise Stobbe, Fanny Töppen, 
Helene Wiebe. 
Böther, Steuerrath, Breitenfeld, Bury, 
Contag, Dr. Crüger, Dorendorf, Eichert, 
Elditt, Hänsler, Dr. Jacobi, Otto Krieger, 
Lehnert, Lenz, Superintendent, Herm. 
Löwenstein, Alex. Müller, A. H. Neufeldt, 
Pamperin, Preuss, Staatsanwalt, Max 
Räuber, Sallbach, Schultze, Reachtsanw., 
Schweiger, Siebert, Prokuriſt, Georg 
Stobbe, Sy, Herm. Thiessen. 


CC TEN EREN 
Hermann Blasendorff, 


Beriin, Osterode i./Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbanten für jede Tiefe 

und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 

und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
ertreter: * 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
Oſterode in Oftpr. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Geſellſchaftsregiſter iſt 
zufolge Derflgung vom 5. October 1892 
unter demſelben Tage 

a. bei Nr. 169 die Firma Kretsch- 
mann & Behrendt, deren 
Inhaber die Kaufleute Peter 
Kretschmann und Otto 
Behrendt waren, gelöſcht, 

b. unter Nr. 174 die Firma Beh- 
rend & Hess in Elbing, deren 
Inhaber die Kaufleute Otto Beh- 
rend und August Hess da⸗ 
ſelbſt ſind, neu eingetragen. 

Elbing, den 5. October 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
fein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 Pf. 


Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen⸗ cu, i 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 


H. Gaartz Buchdruckerei. 


Sonntag, den 9. Oktober: Sonntag, den 9. Oktober cr. 


Eröffnung! 
Albert BRamieth & Se,, 


Atelier für Photographie und Malerei, 
Alter Markt 63. Alter Markt 63. 


All er. 
Sonnabend, den 8, Oktober: 
Erſtes Gaſtſpiel des 
amerikaniſchen Ballet⸗ und 
Pautominen⸗Enſembles 
i er Phoites. 


Anſern werthen Herren Kunden und einem geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige, daß an Sonn- und Festtagen unſere 
Geſchäfte Vormittags von 9½ bis 11 Uhr, 

Nachmittags „ 2 „ 3 „ 
geschlossen ind. 


Detailverkauf zu Fabrikpreiſen. 


Eine reckensnacht. Die Mitglieder der Barbier⸗ und Friſeur⸗ 
(A A of a Innung Elbings. 
oder 


Mr. Pierrots Abenteuer in einem 
myſteriöſen Gaſthauſe. 
Große Zauber-Pantomine in 1 Aufzug, 
arrangirt von Joseph Phoites. 
Muſik von Ferd. Frenzel. 
Vorher: 


Ein Strafrapport 
oder 

Der Einjährig⸗Freiwillige. 

Original-⸗Luſtſpiel i. 1 Act v. Jul. ne 
Hierauf: 
Das Geheimniß v. Montebello. 
Schwank in 1 Act von Otto Voges. 
Eine Erhöhung der Preiſe findet 
nicht ſtatt, dagegen haben Dutzendbillets 
keine Gültigkeit. 
Sonntag, den 9. Oktober: 
Dieſelbe Vorſtellung. 


Bürger-Reſſource. 


GOeneral ver ſamm lung 
. den 24. Oktober er., 
2% bends 8 Uhr. 
Die Tagesordnung iſt in der Bürger⸗ 
Reſſource einzuſehen. 
Der Vorſtand. 


Ausſtellung 


Achtung!!! 


Unſer gut ſortirtes 


Cigarren- und Cigarrekten-Tager 


empfehlen wir allen Rauchern zur geneigten Beachtung. Als beſonders 
preiswerthe und anerkannt vorzügliche Marken ſeien hervorgehoben: 
Polonia, Coralie (mittelfräftig) 10 St. 50 Pf. 
Inventor, Florida, Bock (rein, mild) ; 
St. Felix Brasil (fräftig 10 St. 60 $i 
La Crema de Cuba pikant, ; 
El Aromatico de S. Felix kauft) 10 St. 75 Pf. 
La Flora, Saltilio (Havana m. Sumatra), aromat., 10 St. SO Pf. 
Marietta, Lorina, Elsa (ff. Havana) 10 St. 1,00 M. 
Ei Diploma, Andalusia = 10 St. 1,50 M. 
Bei Entnahme von 100 Stück billigſte Preisnotirung. BE 


Behrend & Hess, 
33. Heilige Geiſt⸗Str. 33. 


Empfehle mein reichhaltiges 
Lager in Gold-, Silber-, 
Alfönide- und Besteck - 

Aa Den. 
Taſchenuhren, Regulateure, 
Wand: und Weckuhren 
zu den billigſten Preiſen. 

Trauringe i. jed. Preislage. 

Großes Kettenlager 


in Gold, Silber, Talmi u. Nickel. 
Reparaturen anuhren u. Gold⸗ 


Gan grobe 


englilche Ruß⸗ Ke 


von 
Zeichnungen und A wanren werd. bill. ausgeführt, 
Malereien IJ. Levy, Schmiedeſtr., 


des hieſigen Damen⸗Cirkels findet in 
der Aula der Höheren Töchteiſchule 
von Sonntag Vorm. 11 Uhr 


Uhrmacher u. Juwelier. 
D 


don, dis Montag Abend 142 
att. 
Urnm freundlichen Beſuch wird ge | f f 1 I . 1 ll Hohenlohe'ſches 
T e eu”. Hafermehl 
Bekanntmachung. empfehle von heute bis Ende nächſter Woche ex Hohenlohe'ſche 
i dieter nc Babel, une Kahn, bei freier Aufuht billigſt. Hafergrütze 
r. es durch Nr. 33 des A = 4 
bias (Seite 296) nr N Hohenlohe'ſche 
J. von uns veröffentlichten Erlaſſe? 
des Herrn Finanzminiſters 325 H. Jul 5 F Kraflfuppe 
d. 3. wird bekannt gemacht: ® 8 8 Hohenlohe ſche 
1) 855 89 4 a we der ": Um mein noch reichhaltig ſortürkes Tager ſchnell z . 
ſenerllaſſe DIL iſt für die Ber zu dünnen, verfaufe ih fämmtläche ey Fuppen⸗Einlagen 
anlagungsbezirke Danzig Stadt SUN Ahren Kelten und Anhün N 0 Hohenlohe'ſche 
auf 11, Elbing Stadt, Neuſtadt, 5 Ai l N K S t | 
l Sharan oe, Mahn be uppentafeln 
earn en ee ODE int Wecker von 3 M. au i Hohenlohe ſche 
Danziger EL, Carthaus Regulatoren, 14 Tage gehend, mit Schlagwerk 4 h 
a Wente e _ EEE 8 M n , „Erbowurſ 
Steuerausſchüſſe der Gewerbe⸗⸗- I |) idene 14karät Damenuhre bei x un : 
fteuerffaffe IV wird für die Vers | lee ſämentliche Ketten und Annan: an, . kmann. 
anlagungsbezirke Danzig Stadt e eee Sabſtkoſlenpreſt anhänger V. Duc m 


auf 15, Elbing Stadt, Elbing 
Land, Marienburg auf 7, Berent, 
Carthaus, Danziger Höhe, Dan⸗ 
ziger Niederung, Neuſtadt, Putzig, 
Dirſchau, Pr. Stargard auf 5 
feſtgeſetzt. 

Danzig, den 29. September 1892. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Reparaturen werden nach wie vor e 
bitlighen Preiſen unter Garantie ſchnell on 
ſauber ausgeführt. 


R. Schwarzkopf, 
Alter Markt 16, 
Reellste Bedienung. | 


Goldene 


Damen- und 


e 
G. Lehnick” 


Färberei und Garderoben⸗ 
Reinigungs⸗Anſtalt 
13. Mauerſtr. 13 


gez. Buhlers. Herren- verkaufe von heute ab à Pfund h empfiehlt ſich zum ; 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hre N mit 28 Pfg. . Waſchen und Fürben ſämmtl. 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. \ i d iſch 5 Herbſt⸗ U. Wintergarderoben 
Elbing, den 7. October 1892. empfiehlt stets in A olf Kuhn, 7 Die für Herren, Damen und Kinder. Neue 


und alte Stoffe werden deecatirt, ge— 
krumpfen und gepreßt. 


90 1 

Für 4% Mark 
einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchverſand, Pegaui. 8 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung. 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei 


grosser Auswahl. 
ninigste 
Preise. 


RB. Lessing 
Alter Markt No. 51. 
Annahme alter Werthsachen. 


55 e eee eee 
es Steuer⸗Ausſchuſſes der i 
Gewerbeſteuerklaſſe III. | Die Sparkaſſe des Land⸗ 


kreifes Elbing 


gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


— ai stunhen iſt nach dem Kreishauſe 
Fertige Sophas und Matratzen i Ra 
zu haben, ſowie jede Reparatur wird Ketten in Gold, Silber und Nickel. 


9 
coneurrenzlos billig ausgeführt bei 9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 Io fländerſtraße 1 


G. Ahland, Spieringſtraße 9, 1 Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München, ! verlegt. 


Concurrenzlos 


in jeder Beziehung ſowohl was Güte und Haltbarkeit als auch Billigkeit 
anbetrifft, ſind die bei mir zum Verkauf gelangenden 


Ankerkleider, 
Strumpf⸗ und Woll⸗Waaren 


eigener Fabrikation durch 


Strickmaschinenbetrieb 8? 
und Handarbeit, ebenſo wie meine direct aus den leiſtungs—⸗ 
fähigſten Fabriken entnommenen übrigen Artikel: 


Tricot⸗Taillen, Corſetts, Velourröcke, 
ſchwarze Schürzen in Seide und Wolle, 
Hausſchürzen, Theeſchürzen, 
Geſellſchaftstücher, Echarpes, 
Tricot⸗Knabenanzüge, Tricot⸗Kleidchen, 
Kinderjäckchen, Kinderſchürzen, 
Handſchuhe, Chemiſetts, Stulpen, 
Kragen, Gummiträger und Crayvattes, 
Gummiwäſche, Portemonnaies. 


M. Rübe Wittwe 


Inh. Arthur Niklas), 
Nr. 16. Fiſcherſtraße Nr. 
Elbinger Tricotagen- Fabrik. 


Gestrickte Hemden und Hosen, 


. Fypetialiti x Jagdweſten, D 


Tricolagen, 


ohaamnugz aun apagz aul dommozpug 


16, 


amenweſten und Kindertricots.“ 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lauge Hinterſtraße Nr. 30, 


parterre. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reisfuttermehl 


G. & O. Lüders, Hamburg. 


Meinen neuen Dampfdreſch⸗ 
apparat, unübertroffene Leiſtung. 
wünſche vom 15. October d. J. auf 
Lohndruſch, pro Stunde 3 Mark, aus⸗ 
zuborgen und bitte um Beſtellung; wird 
event. bis Elbing von mir gebracht. 
H. Scheffler Il, 
Campenau b. Thiergarth Wpr. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Knaben 


zum Tabackentrippen werden ange“ 
nommen von 


Loeser & Wolff. 


—ͤ— ——— 
Im St. George⸗Brüderhaus, 
2 Treppen buch, iſt eine 


Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zube⸗ 
hör, vom 1. April 1893 zu vermiethen. 
Meldungen nimmt entgegen 

Ed. Mitzlaff. 


C ͤ̃ ²˙maàaà—j— — —— 
Königsbergerthorſtraße 10 
iſt die Wohngelegenheit fünf Zimmer, 
Mädchen⸗ und Badezimmer, Küche mit 
vielem Nebengelaß, Balkon zum 1. April 
1893 zu vermiethen. 
Herm. Tiessen. 


Ve a ee — 
1 Wohnung von 3 Zimmern und 
Zubehör, parterre, 1 Wohnung von 
Stube und Kabinet v. ſof. zu vermiethen 
Danziger⸗Straße 5,6. 


Nach Stettin 
expedire D. „Nordstern““ 


Sonntag, den 9. d. Mts., früh 
vin Königsberg. 


Elbinger Dampfſchiffs-Rhederei 


F. Schichau. 


Echt ruſſiſche 
Gummiſchuhe 


in den eleganteſten Formen eins 


getroffen! 


M. Rübe Wittwe, 


Inh. Arthur Niklas, 
16. Fiſcherſtraße 16. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 236. 


Elbing, den 8. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 


Nachdruck verboten. 
„Leo — wo warſt Du ſo lange?! Ich war 
Dir entgegengegangen, beinahe bis zur Anna⸗ 
kapelle und bin eben zurück, ohne Dich getroffen 
zu haben, wo warſt Du denn?“ 
Es war eigenthümlich; wie hatte er ſich 
ſchon bald, als er Edith traf, gefreut, ſeiner 
Schweſter den kleinen Vorfall zu erzählen — 
a ſchwieg er; warum, wußte er ſelbſt 


„Ich habe mich verſpätet, Schweſterchen! 
Du blſt wohl noch ein Stück gewachſen, ſieh' 
her, Dein Ausſehen bekundet ja ein mächtiges 
Streben nach Vervollkommnung,“ ſprach er, ſie 
lächelnd betrachtend. 

„Und doch werde ich nie fo werden, fo —“ 

„Du willſt doch nicht etwa ſagen: „ſo ſchön 
wie Du?“ ſpottete er. „Von Dir müßte ich 
mir das noch gefallen laſſen, denn es iſt doch 
o ungereimt als möglich, und Du biſt auch 
nicht umſonſt mein Schweſterchen, die ich doch 
ſtets als die Liebſte und Schönſte — als den 
eſten meiner Kameraden von jeher hoch in 
Ehren gehalten!“ 
tet „Ach — Du bift ja ein Bruder, wie es 
Dichn zweiten giebt; wie froh bin ich, daß ich 
Mic wieder einmal habe. Jetzt komm zu 
gleitet en, denn Hunger, Deinen ſteten Be⸗ 

er, haſt Du doch gewiß mitgebracht.“ 

— Schüme Dich, Wanda! Ich — und Hun⸗ 
: f Es giebt erſt gar nicht einen Reim dar⸗ 
eh Ich — als echter Student habe nur — 

urſt — Durſt nach der edlen Wiſſenſchaft.“ 

„Das kennen wir ſchon!“ lachte Wanda 
zurück. „Siehſt Du, ſelbſt Mama weiß das 
füh genau. Nur Deinetwegen hat ſie den 
ühlen Hallen der Klosterbrauerei einen Beſuch 
abgeſtattet — Deinem Wiſſensdurſt zu Liebe!“ 
5 „Darum ſoll fie auch leben — in dem 
kühlen Naß der Gerſte! Mein liebes herziges 
Mütterlein, ſei mir vieltauſendmal geküßt!“ 
Und ſtürmiſch umſchlang er die noch jo hübſche, 
eliebte Mutter und trug fie trotz allen Wider⸗ 
trebens nach dem Sopha, um ſich zum Imbiß 
dort niederzulaſſen. 

„Leo — Du biſt doch noch immer der 
Alte! Wann wirſt Du denn endlich vernünftig 
werden!“ ſchalt ſie lächelnd. 


„Der Alte! Gott ſei Dank, dazu haben 
wir noch viel Zeit und — vernünftig zu werden, 
habe ich ſchon angefangen — trotzdem ich 
wünſchte, immer unvernünftig bleiben zu kön⸗ 
nen!“ — Unter heiterem Geplauder ſaß man 
bis ſpät in die Nacht; trotzdem Wanda mehr⸗ 
mals Editha erwähnte, ſagte er doch kein Wort 
von der Begegnung, dafür emſig nach allen 
anderen bekannten Namen ſich erkundigend und 
hier und da eine kleine ſpöttiſche Bemerkung 
anbringend. 

„Da wird morgen das Kirchenchor geſegnet 
ſein, ſie kommen ſchon Alle Dir zu Gefallen,“ 
lächelte ſtolz die glückliche Mutter, was aber 
nicht den geringſten Eindruck auf Leo machte. 

„Und da es bald morgen iſt,“ ſagte er, 
nach der Uhr blickend, „wollen wir uns in 
unſere Gemächer zurückziehen, ſonſt verſchlafen 
wir die ganze Herrlichkeit!“ 

Ehe er jedoch in ſeinem ſchönen monde 
durchleuchteten Zimmer die Ruhe ſuchte, trat 
er noch einmal ans Fenſter und ſuchte ſpähenden 
Blickes — die im Grün der Bäume verborgene 
Mühle; ſtill und dunkel träumte ſie dem 
Pfingſtmorgen entgegen. 


VII. 

Alle Glocken der Abtei klangen weit, weit 
hinaus über Berge und Thäler, Wieſen und. 
Wälder und verkündeten den vielen Gemeinden 
das Feſt — das hohe Feſt vom heiligen Geiſt. 
Ueberwältigend klang aus dem harmoniſchen 
Geſang der ehernen Zungen der machtvolle 
Ton der großen Feſttagsglocke; nur zu den 
höchſten Kirchenfeſten wurde der „Emmanuel“ 
geläutet, denn ſo war es von Alters her. Von 
allen Wegen und Stegen, Bergen und Höhen 
ſtrömten die Gebirgsbewohner inf ihrer 
maleriſchen bunten Tracht, durch den Klang 
der geliebten Stiftsglocken in andachtsvolle 
Stimmung verſenkt, zum Gottesdienſt herbei, 
und die gewaltigen Räume der herrlichen Kirche: 
vermochten kaum die Menge zu faſſen. 

Edith ſtand am geöffneten Fenſter ihres 
Stübchens, hoch aufathmend in den ſonnigen, 
thaufriſchen Morgen. Ihre Blicke ſchweiften 
hinaus in die luſtathmende Pracht des Früh⸗ 
lings — ihre Ohren lauſchten den ſeltenen 
Klängen, entzückt und tief bewegt drückte ſie 
die gefalteten Hände auf die Bruſt und unbe⸗ 
wußt rollte Thräne um Thräne über die blü⸗ 
henden Wangen. 


„Edith — mein Kind — Du weinſt? Heute 
zum Feſt?“ klang der Tante Stimme und 
liebevoll ſchaute dieſe, welche unbemerkt einge⸗ 
treten war, ihr in die dunklen Augen. 

„Tante, liebe Tante, ich muß ja! Das ſind 
ja Thränen der Luft! — Wie kann man jo 
viel Glück, ſo viel Wonne und Seligkeit im 
Herzen bergen? Ach wie ſchön, wie unſagbar 
ſchön iſt es hier in Euren Bergen an ſolchen 
Tagen!“ jubelte ſie, die Tante innig um⸗ 
ſchließend. : 

„Du haft ein ſehr empfindliches Herzchen 
für die Natur und deren Schönheiten, und ge⸗ 
wiß — es hat jedem gefallen, der nur erſt ein⸗ 
mal hineingeſchaut in unſere ſtille Gottes herr⸗ 
lichkeit,“ antwortete die gute Tante bewegt. 

„Wie ich ſehe, bit Du ja auch ſchon im Staat,“ 
fügte ſie hinzu, um Edith zu bewundern. „Siehſt 
Du, wie niedlich Dir das neue helle Kleidchen 
ſteht. Ja — ſo zartes Gelb kannſt Du immer 
tragen, das kleidet Dich ſehr gut zu Deinen 
Augen und Haaren; die Frau Majorin ſagte es 
ſchon, die hat immer einen guten Geſchmack 
und trifft das Richtige. Wenn Dein Onkel, 
der ſelige Heinrich, noch lebte, der würde ſagen, 
die ganze Eddel, meine Schweſter! Und da haſt 
Du auch ihr Kreuzchen? Ja, das trug ſie 
ſchon als Mädchen! So — nun das zierliche 
Hütchen mit dem dunkelrothen Sammtband — 
jetzt guck blos in den Spiegel — die würden 
Dich zu Haus gar nicht wieder erkennen, ſollten 
ſie Dich jetzt ſehen! redete die Tante, wohl⸗ 
gefällig das junge Mädchen vor den Spiegel 
ziehend. 

Ein fremdes Bild ſchien Edith entgegen⸗ 
zulächeln. War fie das wirklich? Sie — die 
garſtige Edith? wie ſie es zu Hauſe ſo oft ge⸗ 
gehört! Dunkle Gluth überflog fie; ja — ſie 
war es! Aber garſtig konnte nicht ſchön werden, 
das war eine ausgemachte Sache; jofort wurde 
das lächelnde Geſicht ernſt, faſt ſtreng. 

„Das iſt ja alles Dein Werk, liebſte Tante, 
die Kleider ſind wirklich ſchön und wie ſoll ich 
dafür danken?“ ſprach ſie leiſe. 

„Daß Du recht lange bei mir bleibſt — 
oder gar nicht mehr fortgehſt. Das wäre mir 
der beſte Dank!“ erwiderte dieſe freundlich. 
„Aber jetzt werd' ich mich auch ſchnell fein 
machen und dann gehen wir zuſammen zur 
Kirche, Ernſt wartet ſchon unten.“ 

Und während die Tante das ſchwerſte ſeidene 
Kleid aus dem Spind nahm, kramte Edith noch 
einmal in ihrem Reiſekoffer. Sie ſuchte das 
Etui, das ihr Barbara gegeben, und öffnete es. 

„Du biſt ſehr ſchön und wohl auch ſchon 
ſehr alt,“ ſagte ſie leiſe — die kunſtvolle, alt⸗ 
modiſche Faſſung betrachtend. Dann hielt ſie 
den Ring in die Sonne und fuhr faſt zurück 
vor dem blendenden Strahl, der ihre Augen 


traf. 

„Du mußt ſehr koſtbar ſein — ſolches Feuer 
haben nur die edelſten Steine, habe ich in der 
Schule erfahren; boffentlich wirſt Du mir jetzt 
paſſen, zu ſolchem Zeit mußt Du getragen ſein,“ 


und ſie probirte das Kleinod und ſteckte es an 
den Mittelfinger der rechten Hand. 

„So — meine liebe Mutter, ich werde mich 
ſtets erinnern, daß Du dieſen Ring getragen!“ 

„Was würde jetzt Barbara ſagen, wenn ſie 
mich ſehen könnte?“ ſagte fie zur Tante. 

„Die würde ſich die ganze Schürze naß 
weinen vor Freuden über ihr „Kind“; habe ich 
Recht?“ 

W — das wäre wohl das Erſte, was ſie 
äte!“ 

Und als ſie nun mit der Tante, und Ernſt 
vorauf dem ganzen Geſinde, durch den Kloſterhof 
zur Kirche ſchritten, konnte es Ernſt ſich nicht 
verſagen, manchen Seitenblick auf ſein Bäschen 
zu werfen. Sie gefiel ihm heute ausnehmend 
und in ſeiner aufrichtigen derben Weiſe ſprach 
er ohne Beſinnen: 

„Eddi — glaub' mir — Du wirſt noch 
ein ganz lieblich hübſches Mädel!“ Purpurglut 
überflog ſie, um einer ungewöhnlichen Bläſſe zu 


weichen. 

„Meinſt Du?“ ſagte ſie, indem ſie tief innen 
es als eine Erinnerung an ihre — Häßlichkeit 
auffaßte und wieder zu ſich ſagte: „Häßlich kann 
nicht ſchön werden!“ 

Aavergeßlich war ihr dieſer Ausſpruch, den 
ſie einmal als Kind aus rückſichtsloſem Munde 
vernommen und deſſen Bitterkeit ſie heut noch 
fühlte, obwohl man damals gedacht, ſie verſtehe 
es nicht! In dieſer Erinnerung hörte ſie gar 
nicht Ernſtens Antwort. Am Portal der Kirche 
verabſchiedete ſich die Tante mit den Worten: 

„Na, Eddchen, wenn Du heut wieder ſo 
ſchön ſingſt, wie an Himmelfahrt, da wird man 
vor lauter Hören wieder das Beten vergeſſen! 
Du ſollſt nur ſehen, wie ſich die Leute die 
Köpfe verdrehen, wenn Du anfängſt!“ 

„Das klingt hier nur ſo ſchön! Es iſt ja 
eine Luſt hier zu ſingen, da braucht man ſich 
gar keine Mühe zu geben,“ flüſterte Edith noch 
eilig der Tante zu und ſtieg dann ſchnell hinter 
Ernſt die Chortreppe hinan. Ja, das wimmel te 
auf dem Chor von jungen Leuten; ſämmtliche 
Lehrer der Umgegend — die ſtändigen jungen 
Chormuſikanten, eine Menge Feiertagsgäſte, 
Seminariſten und Studenten und ein bunter 
Kranz junger Mädchen drängten ſich eifrig 
flüſternd und gegenwärtig nichts weniger als 
fromm, wie das immer vor Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes der Fall war, zuſammen. Ueber alle 
hinweg aber ragte ein blonder Männerkopf; die 
Augen feſt nach dem Eingang gerichtet, flammten 
dieſelben beim Eintritt Edith's in freudigem 
Erkennen auf, die Blicke Beider trafen und 
grüßten ſich, ohne daß es jemand bemerkte. 
Wanda hatte Edith kommen ſehen und 
winkte dieſelbe zu ſich heran. Bald darauf 
begann der Gottesdienſt mit der Feſtpredigt, 
welcher Tauſende von Zuhörern eifrig lauſchten. 
— Alsdann begann das Hochamt unter Aſſi⸗ 
ſtenz der zahlreichen Geiſtlichkeit in ihren 
Prachtgewändern. Duftige Weihrauchwolken 
wirbelten empor zum Sonnenlicht, das, in allen 


f 
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Farben ſich brechend, durch die kunſtvoll ge⸗ 
malten Fenſterbogen hereinſtrömte und die auf 
ihren Knieen liegende andachtsvolle Menge mit 
farbigen Lichtern überfluthete. Die Herz und 
Gemüth berückende Symbolil der „ fatho- 
liſchen Kirche mußte in dieſen mächtigen, 
himmelanſtrebenden Räumen, geziert durch die 
edelſten Bildwerke des Alterthums, ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtattet durch koſtbares Geſtein, 
durch vergoldete kunſtvolle Stuckarbeit, ganz 
beſonders aber durch die unſterblichen Meiſter⸗ 


werke herrlicher, lebensvoller Fresken, auch den 


leichteſten Sinn, wenn auch nur zu momentaner 
Andacht hinreißen und für dieſe Religion be⸗ 
geiſtern. 

So kam es denn auch, daß tiefe Stille ſelbſt 
auf dem Chor herrſchte, um ſo mehr, als ſich 
die ganze Aufmerkſamkelt auf die tadellos 
exekutirte Kirchenmuſik richtete, welche hier, ſo⸗ 
wie überhaupt in allen Gebirgsgegenden be⸗ 
Valter gehegt und gepflegt, Eigenthum des 
0 ee geworden iſt. — — Leiſe und bewegt 
eitete die Figuralmuſik das piano gehaltene, 
allnagene unisono des Kyrie ein, um die ſich 
1 mählich loslöſenden Stimmen jubelnd zu be⸗ 
gleiten. Schüchtern und zaghaft ſetzten die 
Altſtimmen an, dem gut beſetzten Sopran ſich 
anzuſchmiegen; aber, vorüber die erſte Schüch⸗ 
ternheit, hell und machtvoll, tief innig em⸗ 
pfunden hört man nur eine Stimme von wun⸗ 
derbarer, herzberauſchender Klangfülle dahin⸗ 
ſtrömen in den dufterfüllten, lichtvollen Raum, 
deſſen herrliche Afufti den ſeltenen Klang zur 
vollen Geltung bringt. Entzückt lauſchend, 
chwingt der alte Correktor den Dirigentenſtab, 
es entſteht eine ſtille Bewegung da unten — 
die Köpfe beben ſich — die andachtsvoll beten⸗ 
den Lippen vergeſſen ſich zu ſchließen, man lauſcht 
mit Ohr und Mund und viele Köpfe wenden 
ſich um die Sängerin da oben hinter dem von 
goldenen Engeln getragenen Gitter zu ſuchen. 
ze um ſich her vergeſſend aber steht 
Edith mit glühenden Wangen, von tiefſter Be⸗ 
eig begeiſterungsvoll ſchimmernden Augen 
S8 ‚ egt die ganze Kraft und Innigkeit ihrer 
a. in die allen Feſtjubel zuſammenfaſſende 

ompoſition des alten Sangesmeiſters Haydn! 
Und wie ſich die anderen Sänger auch mühen 
und ringen, um die Oberhand zu behalten, der 
Wohllaut dieſer Stimme, wie fie im verſtänd⸗ 


Aßvollen Maßhalten die obern Töne zu hellem 


ubel hebt und trägt, iſt nicht zu dämpfen, 
nicht zu überſingen von der ganzen Zahl der 
änger und Inſtrumente. — Noch brauſten 
die Wellen des Kyrie durch die heilige Halle, 
a ſteht der würdige Rektor, welcher heut' den 
en Frack mit dem jüngſt erhaltenen Orden 
rügt, neben Edith und ſpricht mit herzlichſtem 
Win zu ihr Worte aufrichtiger Bewunderung, 
ährend der celebrirende Prieſter über allem 
5 beinahe vergeſſen hat, das Gloria zu 
ren. . 


int 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Mannigfaltiges. 


— Vermehrung der Kleinlebeweſen. 
Mit vollem Recht werden die kleinſten Lebe⸗ 
weſen als die größten Feinde der Menſchen 
betrachtet, und wir werden uns von der 
Richtigkeit dieſer Thatſachen gerade in der 
gegenwärtigen Cholerazeit am meiſten über⸗ 
zeugen. Die Hauptgefahr droht uns von 
Seiten der Mikroorganismen in ihrer un⸗ 
heimlich raſchen Vermehrung, welche in 
unſerem Körper, namentlich in einem ohnehin 
angegriffenen, den günſtigſten Boden findet. 
Zur Erläuterung ſeien einige Beiſpiele genannt. 
So legt der Gordius, welcher in einigen 
Inſecten lebt, in weniger als 24 Stunden 8 
Millionen Eier. Eine afrikaniſche Termite 
legt in einem Tage 80,000 Eier und von 
Eſchricht wurden in einem ausgewachſenen 
Weibchen der Ascaris lumbricoides (Spul⸗ 
wurm) 64 Millionen Eier gezählt. Ein 
anderes, nur unter dem Mikroſkop ſichtbares 
Thierchen vermag in vier Tagen 170 Billionen 
Individuen zu erzeugen, und wenn alle Indi⸗ 
viduen, welche ein Paramecium hervorbringt, 
am Leben blieben, ſo würde das im Laufe 
eines Monats 268 Millionen geben. In den 
Diatomaceen iſt die Fruchtbarkeit infolge 
bloßer Spaltung eine rieſige. Nach der Be⸗ 
rechnung von Smith könnte ein Thier inner⸗ 
halb eines Monats 1000 Millionen Individuen 
hervorbringen. Ein junges Gonium, welches 
ſchon nach 24 Stunden ſich zu ſpalten vermag, 
kann in einer Woche 268,435,000 Individuen 
erzeugen. Alle die genannten Lebeweſen aber 
ſind verhältnißmäßig ungefährlich für den 
menſchlichen Körper im gefunden Zuſtande, 
während Mikroorganismen wie die Bacillen 
der Cholera, des Typhus, der Schwindſucht 
u. ſ. w. die gefährlichſten Feinde des menſch⸗ 
lichen Organismus ſind. Auch die letztgenannten 
Kleinlebeweſen vermehren ſich äußerſt raſch 
in's Ungemeſſene. An der Gefährlichkeit der 
Mikroorganismen kann man jo recht die 
Macht der Natur bewundern, und doch laſſen 
ſich in einer einzigen Hand mehr von dieſen 
Kleinlebeweſen faſſen, als es Menſchen auf 
dem ganzen Erdenrund giebt. 

— Von einer ſchlimmen Berniua⸗ 
Beſteigung, welche unlängſt von ſechs Herren 
aus Como ausgeführt iſt, weiß der „Mera“ 
zu erzählen. Die Geſellſchaft war in der 
Frühe des 11. September von Chieſa im 
Val Malenco aufgebrochen und erreichte am 
Abend, nachden ſie den ganzen Tag über in 
Regen gewandert, die Schutzhütte Marinelli 
(3000 Meter ü. M.) Am folgenden Morgen 
paſſirten die Bergführer zuerſt den Gletſcher 


Scerſen und ſodann die ſchroffen Felſen von 
Creſta Aguzza. Hier ereignete ſich der erſte 
Unfall. Der vorangehende Führer hielt ſich 
mit einem Arme an einem Felſenzahne feſt; 
ihm folgte, an einem Seile ſeſtgebunden, Advo⸗ 
kat Rebuſchini, der aber, da ſeine Arme vor 
Kälte erſtarrt waren, ſich nicht feſt genug 
anklammern konnte; er ließ auf einmal den 
Haltpunkt fahren und ſtürzte ins Leere hin⸗ 
ab. Glücklicherweiſe war der Führer Schenazzi, 
der mit ihm am Stricke angebunden war, 
ein ungewöhnlich ſtarker Mann. Mit einem 
Arme am Felſen ſich feſthaltend, gab Schenazzi 
mit Rieſenkraft dem Seile einen Ruck und 
ermöglichte es dadurch dem Abgeſtürzten, 
wieder Halt zu gewinnen. Der zweite bedenkliche 
Zwiſchenfall ereignete ſich etwa 100 Meter 
unterhalb des Gipfels des Morteratſch⸗Glet⸗ 
ſchers, wo Signor Rebuſchini, offenbar noch 
angegriffen von der beſtandenen Lebensgefahr, 
in einen Schwächezuſtand verfiel, ſo daß ein 
Theil der Geſellſchaft ihn abwärts bringen 
mußte, während die Uebrigen den Gipfel 
erklommen. Auch der Abſtieg war nicht ohne 
Gefährdung. Einmal kamen zwei am gleichen 
Seile befeſtigte Herren auf dem Gletſcher ins 
Rutſchen, und nur die Geiſtesgegenwart des 
Einen, Dr. Porta, der ſich an einem vor⸗ 
ſtehenden Felſen feſthalten konnte, rettete beide 
vor dem Abſturz. Sodann ſiel, als ſchon 
die Abenddämmerung eingetreten war, einer 
der Führer mehrere Meter tief in eine Gletſcher⸗ 
ſpalte, konnte indeß noch von ſeinem Gefährten 
am Seile feſtgehalten werden, bis die Andern 
herzukamen; aber erſt nach dreiviertelſtündiger 
faſt übermenſchlicher Anſtrengung gelang es, 
den Halberfrorenen aus ſeiner Lage zu erlöſen. 
Erſt ſpät in der Nacht traf die Geſellſchaft 
wieder bei der Schutzhütte Marinelli ein. 


Heiteres. 


* [Ein Aber.] Man ſpricht in der 
Geſellſchaft von einer Wittwe und ihren drei 
Töchtern. „Seltſam,“ bemerkt einer der 
Gäſte, „daß dieſe Damen keine Freier finden, 
die Mutter iſt reich, die Töchter ſind hübſch 
und ihr Weſen athmet Ehrbarkeit und 
Tugend —“ „Aber,“ ruft ein Herr mit 
böſer Zunge, „fe find alle drei aſthmatiſch.“ 

* 


* Zu rückſichtsvoll.] Der Feldwebel 
Sänftlein war ſeinen Untergebenen ein ſehr 
milder und rückſichtsvoller Vorgeſetzter. 
Namentlich konnte er es nicht leiden, wenn 
die Rekruten in der Inſtruktionsſtunde mit 
Fragen geplagt wurden, die ihr Faſſungs⸗ 


Knetſchke?“ 


vermögen überſtiegen. Eines Tages hörte er 
einer Inſtruktionsſtunde zu, die Unteroffizier 
Müller abhält. 

„Der dreißigjährige Krieg dauerte alſo,“ trägt 
er vor, „von 1618 bis — na, wie lange, 
Da kann ſich Sänftlein vor 
Unwillen nicht halten. „Laſſen Sie ſolche 
Fragen, Unteroffizier,“ donnert er, „Sie 
müſſen immer bedenken, daß Sie es hier nicht 
mit Univerſitäts⸗Profeſſoren zu thun haben!“ 


* [Beſcheiden.] Richter: „Hat Ihnen 
der Angeklagte die Ehe verſprochen?“ Dame: 
„Nein, nicht einmal die Freude hat er mir 
gemacht!“ 

* 

[Freie Auffaſſung.] Richter: Wie 
kommen Sie dazu, einen Band „Schiller“ zu 
ſtehlen? Angeklagter: Na, ick dachte, weil 
Schiller Jemeingut der Nation is. 

1 


* [Diagnofe.] Mann: „Was ſagen 
Sie zur Krankheit meiner Frau?“ Doktor: 
„Sprechen Sie aufrichtig, haben Sie genügend 
Geld zu einer längeren Badereiſe?“ Mann: 
„Nein!“ Doktor: „Nun, dann muß ſie halt 
hier geſund werden!“ PL 


[Ein arger Peſſimiſt.] Richter: 
„ . . Der Gerichtshof hat verſchärfte Ges 
fängnißſtrafe gegen Sie erkannt!“ Angeklagter: 
„Jeſſas, da ſperren S' am End' gar meine 
— Schwiegermutter zu mir nein!“ 


Abwehr. i 
Und wenn ich Dich liebe, was gehts Dich an, 
Wie darfſt Du Dich beklagen? 
War ich denn je, Du ſtolze Maid, 
So dumm, es Dir zu ſagen? 


Ich bin kein ſolcher Eſel, Schatz, 
Daß ich mit Liebesſchwüren, 

Durch Seufzen, Eide, Thränen gar 
Bei Dir mich möcht' blamiren. 


Deshalb ſei ruhig, liebes Kind, 
Trotz meiner Liebe Feuer 

Weiß ich, Dein Herz iſt ein Hotel, 
Doch die Penſion iſt theuer. 
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